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Deuiſche Oſtern 


Die Oſterbotſchaft von dem Sieg des Lebens über 
den Tod, der Liebe über den Haß, des Guten über das 
Böſe wird heute in allen chriſtlichen Kirchen und Ka⸗ 
pellen in hunderten von Sprachen von neuem verkündet 
und allen Völkern der Erde als eine ſichere Quelle der 
Hoffnung und des Troſtes in ihrem ſchweren Kampf mit 
den Widerwärtigkeiten der heutigen böſen Zeit ange 
prieſen. Aber kein Volk der Erde wird dieſe Botſchaft 
wohl ſo gut verſtehen und an ihre Wahrhaftigkeit ſo 
glauben können, wie gerade das deutſche Volk. Die Zeit 
ſeiner Ohnmacht und Demütigung, ſeiner Knechtung und 
Ausbeutung, ſeiner Zerriſſenheit und gegenſeitigen Zer⸗ 
fleiſchung it dahin. Die Stunde ſeines Erwachens hat 
bereits geſchlagen. Mutig und kühn hat es ſeine Feſſeln 
abgeſchüttelt und der inneren Zerriſſenheit ein Ende be⸗ 
reitet. Es ringt um ſeine Gleichberechtigung unter an⸗ 
deren Völkern Europas, arbeitet entſchloſſen an der Be⸗ 
feſtigung des Friedens mit ſeinen Nachbarn und an dem 
Wiederaufbau ſeiner Wirtſchaft. Es gibt feinem Reich 
eine ganz neue, auf neuer Weltanſchauung aufgebaute 
Form, beſeitigt die ſoziale Ungerechtigkeit und iſt beſtrebt, 
in allen Volksgenoſſen auf dem ganzen Erdenrund das 
Gefühl der Volksverbundenheit und der brüderlichen 
Liebe zu wecken. Ueberall ſehen wir neues Hoffen, neue 
Kraft und neues Leben. Eine Auferſtehung des Volkes 
im vollen Sinne dieſes Wortes. Deshalb hat das heutige 
Oſterfeſt für das deutſche Volk eine doppelte Bedeutung. 

Wir Auslanddeutſche haben bis jetzt dieſe Oſterfreude 
unſerer Volksgenoſſen im Reich noch nicht teilen können. 
Die Mehrheitsvölker, unter denen wir leben, ſehen in 
dem Erwachen unjeres Volkes eine Gefahr für ſich und 
bemühen ſich, das Herüberſchlagen der Wellen aus dem 
Reich in ihre Staaten zu verhindern. Jede Fühlung⸗ 
nahme mit der neuen Vewegung im Reich, ſelbſt die harm⸗ 
lojeften rein kulturellen Beziehungen werden vielfach als 
Staatsverrat gedeutet und rüchſichtslos beſtraft. Trotzdem 
merken wir, daß auch in den auslanddeutſchen Volksgrup⸗ 
pen ein neuer Geiſt zu wehen beginnt und auch ihnen ein 
lichter Oſtermorgen bevorſteht. Hier wird kein Golgatha⸗ 
Hügel, keine ſcheinbare Tötung unſeres völkiſchen Lebens, 
keine bewaffneten Hüter an unſerem vermeintlichen Grabe 
helfen. Der Geiſt, der innere Menſch, läßt ſich eben nicht 
töten oder in Feſſeln legen: Er ſchafft und wirkt im ver⸗ 
borgenen, bis ſein Oſtermorgen kommt und er mit neuer 
Kraft hervorbricht und alle Feſſeln ſprengt. Dieſe Ge⸗ 
wißheit und dieſen Glauben ſchöpfen wir gerade aus dem 
Diterevangelium und aus dem Leben und Wirken der 
Bekenner des auferſtandenen Chriſtus. Je mehr fie ver- 
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16. Jahrgang 


folgt wurden, deſto ſtärker waren fie in ihrem Glauben 
und deſto mehr wuchs die Zahl ihrer Anhänger. Die 
brutale Macht mußte zuletzt weichen und vor ihren hoheſt 
Ideen und Zielen kapitulieren. 

Mag es auch uns Deulſchen in Polen zuweilen ſchei⸗ 
nen, daß unſer kulturelles Leben, unſere Schulen, die 
Freiheit unſerer Kirche und alles das, wofür wir ſo lange 
gekämpft und gerungen haben, dem Tode geweiht, oder 
gar ſchon ins Grab gebettet ſei, verzagen dürfen wir den⸗ 
noch nicht. Auch in unſeren Reihen beginnt es ſich zu 
regen. Bei aller Treue und gewiſſenhaften Pflichterfül⸗ 
lung unſerer polniſchen Heimat gegenüber, werden die 
kulturellen Beziehungen zu der Geſamtheit unſeres Vol⸗ 
kes immer feſter und inniger. Durch die Entſpannung 
der Beziehungen zwiſchen unſerem Staat und dem neuen 
Deutſchland wurde das größte Hindernis zu einer Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen uns und dem polniſchen Volk beſeitigt. 
Die Vertreter unjeres Volles haben in der letzten Zeit 
ihren aufrichtigen Willen zu dieſer Verſtändigung beſon⸗ 
ders ſtark betont und durch Taten zum Ausdruck gebracht. 
Das ſind alles Anzeichen des Herannahens einer neuen, 
bejjeren Zeit, eines Oſtermorgens, auch für uns Deutſche 
in Polen. Daß dieſe Stunde bald ſchlagen möge und wir 
uns endlich von allen Leiden erlöſt und von allen Sorgen 
befreit fühlen könnten, iſt unſer ſehnſüchtiger und heißer 
Oſterwunſch. A. Utta, Senator, 


Deutſcher, 
lern den Deutſchen kennen! 


In der „Deutſchen Volksgemeinſchaft“, einem 
Blatt der „Kattowitzer Ztg.“, finden wir den nach⸗ 
folgenden Aufſatz, der eine ſehr beachtens⸗ 
werte Anregung gibt. n 
Jetzt kommt langſam der erſte Sonntag heran, an 
dem die deutſchen Jungen ihre Ränzel packen und hinaus⸗ 
ziehen werden, um zu erfahren, wie's ſich im Frühling 
1934 wandern läßt. Wir find um den Ausgang biejer 
Probe nicht bange! Die erſte Fahrt ins Freie wird uns 
mit neuer Wanderfreudigkeit erfüllen, weil wir die Schön⸗ 
heiten der Heimat wieder aufnehmen können, neue Bilder 
in unſere Herzen prägen und alte Eindrücke feſtigen wer⸗ 
den. Aber wir werden auch mit den Volksgenoſſen 
auf dem Boden der Heimat enger verwachſen, wenn wir 
ſie in ihrer Umwelt ſehen: Auf den Feldern, die ſie be⸗ 
bauen, auf den Dorfſtraßen, wo ſie ſchreiten, — auf all 
den Plätzen, wo ſie ſich als deutſche Menſchen zähe bewah⸗ 
ren müſſen. 
lebenswichtig. Wer die Heimat durchwandert hat, 
dem ſind die deutſchen Siedlungen und Bauerndörker nichl 


2 Der Volksfreund 


nur romantiſche Begriffe, ſondern er kennt dieſe Menſchen 
und weiß wie ſie ſind. Wenn man ſich über unſere Mög⸗ 
lichkeiten hier in unſerem Lebensraum im klaren jein 
will, dann muß man auch wiſſen, wer und wie unſere 
Volksgenoſſen find, mit denen wir nicht in täglicher Füh⸗ 
lung ſtehen. 

Aber Polen iſt groß, und in allen Teilen ſiedeln 
Deutſche. Doch von dieſen Brüdern und Schweſtern wij- 
ſen wir kaum etwas. Wir kennen nicht die Städte, in de⸗ 
nen ſie wohnen, wir kennen nicht die Landſchaften, in die 
ſie geſtellt ſind. Wenn wir auch noch ſo großes Intereſſe 
an ihren Lebensbedingungen und an ihren Nöten und 
Kämpfen haben — Poſen, Pommerellen, Lodz, Wol⸗ 
hynien, die Kolonien Mittelpolens und Oſtga⸗ 
liziens ſind voneinander weit entfernt und ſchwer zu er⸗ 
reichen. Wenn Oberſchleſier die Volksgenoſſen der Bielitz⸗ 
Blalager Sprachinſel kennen, glauben fie ſchon Wunder wie 
weit herumgekommen zu fein, und wenn der Poſener 
Deutſche aus dem Netzebruch zu ſeinen pommerelliſchen 
Volksgenoſſen im Weichſeltal gekommen iſt, dann hat er 


vom Deutſchtum in Polen noch keinen lebendigen Begriff. 


Wir müſſen verſuchen zueinander zu kommen, wir 
müſſen, da uns zuliebe die Entfernungen zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Siedlungsgebieten nicht zuſammenſchrumpfen wer⸗ 
den, unſer Nahekommen organiſteren. Der Oberſchleſier 


ſoll den Pommereller kennen lernen, der Oſtgalizier den 


Poſener, der Weichſeldeutſche den Beskidendeutſchen. Je⸗ 
der einmal bei jedem! Dann würden wir eine le⸗ 
bendige Volksgruppe ſein, dann könnten wir das 
Bewußtfein einer deutſchen Geſchloſſenheit 
in Polen ttotz räumlicher Rieſenentfernungen 


haben! And wieviel Friſche und Freude könnten uns die 


Fahrten zu den Brüdern einbringen. 
Die wenigen deutſchen Jugendherbergen dürfen nicht 


ausschlaggebend ſein für die Ziele der deutſchen Wander⸗ 
fahrer. Wir ſollten in hunderten deutſcher Häuſer Her⸗ 


bergen für Volksgenoſſen ſchaffen, Stätten, in denen der 
Deutſche aus einem noch ſo fernen Winkel des polniſchen 
Staates ein lieber, herzlich aufgenommener Gaft iſt. 
Welch Erlebnis wäre es für den deutſchen Bauern 
aus Poſen, einmal die Bergwelt der Besliden kennen ler⸗ 
nen zu können, für den Oberſchleſier, fih auf den Auen 
der Weichſelebene zu tummeln, für den Volksgenoſſen aus 
den fernen Dörfern Galiziens und Wolhyniens, die Groß⸗ 


artigkeit oberſchleſiſcher Gruben: und Hüttenwerke kennen 


zu lernen! e 


In Poſen und Pommerellen gibt es große deutſche 


Güter, von denen eine große Zahl beſtimmt bereit ſein 
würde, für ein paar Wochen ein paar Volksgenoſſen aus 
der Ferne aufzunehmen, die Bauern im Beskiden⸗ und 
Karpathenlande und in den Dörfern Wolhyniens könnten 
einem jungen Volksgenoſſen für wenige Tage Herberge 
n und manch deutſches Bürgerhaus könnte das 
auch! 

Die aufs Ganze gerichtete Bewegung macht ſich im 
Deutſchtum aller Gebiete geltend, — da kann man wohl 
Hoffen, daß ſolche Gedanken Anklang finden werden. Aber 
vielleicht wird man fie dennoch als graue Theorie be⸗ 
lächeln. „Gut“, wird man jagen, „die Unterbringung und 
Verpflegung der Wanderſahrer wird klappen, — aber ſie 
werden nicht umhin können, die Bahn zu benutzen, und die 
Bahn koſtet Geld, — und Geld, ja wer hat Geld?“ 

Wie wärt es, wenn man daran dächte, „Patenſchaf⸗ 
ten“ einzurichten? Mer fih's leiſten kann, ſoll dazu an⸗ 
gehalten werden, im ganzen Jahr hin und wieder kleine 
Beiträge zurückzulegen, die einem zu errichtenden Wander⸗ 
ſonds zuzuführen wären. Wer von den für ſolche Fahrten 
in Frage kommenden Volksgenoſſen es ſich irgendwie leiſten 
kann, ſoll freilich auch einen Teil der Koſten tragen. Ver⸗ 
eine und Verbände ſollen Leute benennen, die für eine 
Wanderung in weit entlegene Siedlungsgebiete Deutſcher 
in Polen in Frage fommen und ſollen zu einer Beitrags⸗ 
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leiſtung verpflichtet ſein. Daß in dem Deutſchtum der ein⸗ 
zelnen Landesteile für einander ſtärkſtes Intereſſe beſteht, 
iſt unbeſtreitbar, daß dieſes Intereſſe zum Einander⸗Ken⸗ 
nenlernen drängt, iſt klar — und wenn das nicht zuſtande 
kommen könnte, nun, das wäre traurig! 


Eine bedeuf ame Rede Hitlers 


Der Reichskanzler Hitler hielt vor feinen älteſten 
Münchener Mitkämpfern eine längere Rede, in der er 
u. a. ausführte: 

Es ſoll niemand denken, daß dieſe Revolution auch 
nur einen Zentimeter ihres Zieles preisgeben werde. Sie 
geht ihren Weg, ſie muß ihn gehen, denn auch wir ſind 
nur ein Werkzeug einer höher geſehenen Nolwendigleit. 
Wenn wir den Weg nicht gehen würden, ſo würden wir 
genau jo vergehen, wie andere vor uns geſcheitert find. 
Wir kämpfen für ein ſelbſtändiges Volk. Wenn Gott die 
deutſchen Stämme ſchuf, ſo werden ſie bleiben. Wenn nun 
jemand ſagt: Was iſt denn dann mit den einzelnen Staa⸗ 
ten, die hat doch auch Gott gemacht. Nein, die Staaten 
haben die Menſchen gemacht! Staatformen ſind immer 
vergänglich geweſen. Blicken Sie 100 Jahre zurück, 200 
oder 300 Jahre, und ſehen Sie auf die Landkarte und ihre 
Veränderungen! And wenn mir aber jemand jagt: Aber 
von jetzt ab muß es ſo bleiben, ſo kann ihm darauf nur 
antworten: 

„Herr, wenn Sie ſteril geworden jmd, jo iſt es bes» 
halb noch lange nicht unſer Volk!“ Das lebt noch und 
empfindet ſein errungenes Ziel, ſtrebt dieſem Ziele zu, 
und die Karte unjeres Reiches wird ſich daher weiter wan⸗ 
deln und weiter verändern. 

Ich nehme vor der deutſchen Geſchichte den Kampf auf 
mit meinen Widerſachern, nehme ihn auf vor der deuk⸗ 
en Nachwelt. Sie wird einmal unjer Richter fein und 
ich weiß es, fie wird uns einziehen laſſen in das Pantheon 


der nationalen Geſchichte. Sie wird feſtſtellen und aner⸗ 


kennen: Hier haben zum erſten Male nach taufendjähri⸗ 
gem Verſagen und Irrwegen Männer die deutſchen Men 
ſchen zuſammengeſetzt und ; 
von innen heraus ein Volk geſchaffen. 
Alle Deutſchen gehören irgend einem Stamm an, nicht nur 
hier, ſondern genau ſo auch in Preußen, in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen, in Thüringen, in Schwaben und in unſeren alle⸗ 
manniſchen Sippen. Als ich nach Berlin ging, iſt zum 
erſten Male der Abſtammung nach ein Bajuvare deutſcher 
Reichskanzler geworden. Ich habe mir es damals als Jiel 
geſetzt, dafür zu ſorgen, daß dieſe Zeit in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte dreinſt mit Ehren vermerkt werde. Ihr habt in 
mir einen deutſchen Volkstribunen nach Berlin geſchickt, 
und es iſt mein Wille, daß mein Name einſt unter den 
Sr Reichskanzlern ehrenvoll beſtehen kann. - 
bin als Mann aus dem Süden nach dem Norden 
gegangen mit einem Programm, von dem ich Jagen kann, 
prüft es alle! Es iſt ein deutſches Programm! Ich glaube 
aber, daß dieſes Programm auch dieſem Lande hier 
(Bayern) nur zur größten Ehre gerreichen kann. Und wir 
haben es in den Tagen der Revolution des vergangenen 
Jahres erlebt, daß dieſes Land hier ſich ſelbſt angeſchloſſen 
t an den Kreis der deutſchen Stämme, die nur ein Be⸗ 
enntnis haben, das Deutſchland heißt. Die Frühlings⸗ 
revolution , die durch unſer Volk gebrauſt iſt, die auch 
dieſes Land ul hat, ja, die von dieſem Lande hier 
ihren Ausgang nahm, dieſe Revolution muß weiter gehen 
muß werden zu einem herrlichen Sommer unjeres Volkes 
Die Ernte wird ſolange währen, ſolange unſer Volk den 
Sinn dieſer Revolution nicht vergißt. 
Sie, meine alten eg haben ein großes Wun⸗ 
der erlebt. Was wiſſen die Millionen der neuen, die 
heute in der Bewegung ſtehen, von dem Wunder, das ſich 
in Deutſchland vollzogen hat? Sie haben nicht miterlebt, 
was unſere revolutionären alten Freunde erlebten. Sie 
kennen nicht den Weg der Prinzipien, der von den paar 
undert Mann von einſt bis heute führte. Sie haben 
eine Ahnung, wie klein das einſt war. 
Es gibt keinen Roman der Weltgeſchichte, der wun⸗ 
derbarer iſt als die Entwicklung unſerer Partei bis zu 
ihrer heutigen Größe. Es gibt kein Einzelſchickſal, das 
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itaunenswerier wäre, als das Schickſal, das uns betraf, das 
auch mich emporgeführt hat. 

Was im letzten Jahr ſich vollendet hat, es iſt ſo un⸗ 
erhört, daß es uns zu tiefjter Demut zwingen muß. Es 
zeugt, daß der Allmächtige unſer Volk nicht verlaſſen hat, 
daß er es in dem Augenblick in Gnaden aufnimmt, in dem 
es ſich ſelbſt wiederfindet. Und daß es ſich nicht mehr ver⸗ 
liere, das ſoll unſer Gelöbnis fein, ſolange wir leben und 
uns der Herr die Kraft gibt, den Kampf weiterzuführen. 

So möchte ich denn an dem Tage der heutigen Revo⸗ 
lutionsfeier Ihnen, meine alten treuen Mitkämpzfer, allen 
noch einmal danken. Denn nicht dafür, daß Sie heute bei 
der Bewegung ſind, ſondern dafür, daß ſie zu ihr in der 
Zeit gekommen ſind, in der es noch ſchwer war, National⸗ 
ſozialiſt zu ſein. Ich möchte Ihnen danken für die Treue, 
für den Fehorſam und für den Mut von damals. Danken 
für die Opfer, die Ihr gebracht habt, und ich möchte die 
Jungen bitten, daß ſie ſich die Alten zum Vorbild nehmen, 
daß ſie erkennen, daß Nationalſozialiſt ſein nichts Aeußer⸗ 
liches iſt, daß es nicht an der Kleidung liegt, nicht an 
Treſſen und Sternen, ſondern daß es im Herzen liegt, an 
dem, was jeder einzelne in ſich trägt, was er bereit iſt, 
als Veſtes ſeinem Volke und ſeinen Kampfgenoſſen zu 


geben. 

Darin liegt es: In dem Geiſt der Kameradſchaft, im 
Opferſinn, im Kampfesmut, der Entſchloſſenheit, der Bes 
barrlichteit, der Treue und dem Feiſte des Zuſammenhal⸗ 
tens. Darin liegt es und das iſt es, was die Jungen 


überall den Aften abſehen müſſen. 
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Inland 
Der Deutſche Gejandte bei Oberft Beck 


In Kürze polniſch⸗deutſches Preſſeabkommen 
Der Gefandie des Deutſchen Reiches, von Moltke, 
wurde Freitsg von Aulenminiſter Oberſt Beck empfangen. 
Wie wir erfahren, wird nach Oſtern auf Anregung 


- 


des Deutſchen Gejandten in Warſchau eine Organiſations⸗ 


verſammlung von Vertretern der polniſchen Preſſe und 
der deutſchen Auslandsfournaliſten in Polen ſtattfinden, 
auf der ein polniſch deutſches Preſſeabkommen geſchloſſen 
werden ſoll. Die offiziellen einleitenden Schritte Hierzu 
find bekanntlich bereits vor einiger ‚Zeit. in Berlin getan 
worden, 


Polniſcher Landwirtfchaftsminifter 


in Ungarn 2 
„Aus Budapeſt wird berichtet, daß dort der Landwirt⸗ 
ſchaſtsminiſter Nakoniecznikow⸗Klukowſti in Geſellſchaft 
des Deparxtementsdirektors Roſe und des Vorſttzenden der 
Kielcer Landwirtſchaftskammer, Kozlomfki, 
ſei. Auf dem Bahnßof wurden die polniſchen Gäſte vom 
ungariſchen eee ae aminiper Kallay, vom polni⸗ 
ſchen Geſandten Lepkowſti, Vertretern ungariſcher Wirt 
ſchaftskreiſe und Vertretern der polniſchen Kolonie be⸗ 
grüßt. Die Reiſe des polniſchen Miniſters nach Budapeſt 
ſtellt eine Erwiderung des Beſuchs des ungariſchen Land⸗ 
wirtſchaftsminiſters in Warſchau dar. 


Der Tlamenstags-Ordensregen 
In Nr. 64 des „Monitor Polfki“ find die Namen von 
rund 1000 Perſonen veröffentlicht, denen der Orden „Po⸗ 
lonia Reſtituta“, das goldene, das ſilberne oder das bron⸗ 
zene Verdienſtkreuz verliehen wurde. 


Polniſche Offiziere beſuchen deuifche 
Kavallerieſchule 
wei höhere polniſche polniſche Offiziere, und zwar 
me Karcz un Sberftentdan Szomanſti der 


BR che Militärattachs in Berlin, hatten vor kurzem Ge 
eaenheit. dis Kavallerieſchule in Hännover zu beſichtigen. 


eingetroffen 


Oberſtleutnant Karcz iſt Departementschef (Kavallerie) 
am Kriegsminiſterium. 


Anfchlag auf zioniftifches Vereinshaus 


Wie aus Sosnowice gemeldet wird, haben dort un⸗ 
bekannte Täter einen Anſchlag auf das Lokal der zioniſti⸗ 
ſchen Organiſation „Gordonia“ unternommen, indem fie 
vor den Fenſtern desſelben eine Bombe zur Explosion 
brachten. Das Haus wurde ſchwer beſchübigt. 


fimtliche Notierung des Zloty an der 


Berliner Börſe 


Wie die „Voſſiſche Ztg.“ berichtet, wird ab Donners⸗ 
tag an der Berliner Börse der Zloty amtlich notiert wer 
den. Bisher gab es nur nichtamtliche Notierungen. 


Polen erkennt Mandfchukuo nicht an 


Der polniſche Geſandte in Japan, Moscicki, erklärt 
daß die Meldungen der mandſchuriſchen Preſſe, wong 
Polen Mandſchukuo anzuerkennen beabzchtige, nicht den 
Tatſachen eniſpreche. f 


Doppelte Deſerteure wollen heimkehren 


Mitte Mai ſoll in Warſchau der hohe Völkerbund⸗ 
kommiſſar für Deukſchlandflüchtlinge, Mac Donald, ein⸗ 
treffen. Mac Donald ſoll in der folgenden Angelegenheit 
intervenieren: Während des Bolſchewikeneinfalls flüch⸗ 
teten über 2000 Juden nach Deutſchland, um ſich dem Mi⸗ 
litärdienſt zu entziehen. Dadurch gingen ſie der polniſchen 
Stdatsbütgerſchaft verluſtig. Jetzt ſind dieſe Leute auch 
aus Deutſchland geflüchtet. Da ſie in Polen Verwandte 
und Vermögen beſitzen, möchten ſie gern hierher zurück⸗ 
kehren. Mac Donald ſoll nun für fie ein gutes Wort bet 
der polniſchen Regierung einlegen, damit ſie amneſttert 
werden. Wie es heißt, hat Profeſſor Mac Donalds Schritt 
keine Ausſicht auf Erfolg. 


Ausland 


Biſchof D. Heckel vorläufiger Dorfigender 
des Guftav-Adolf-Dereins 


Der Zentralverband des Evangelischen Vereins der 
Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung trat unter Leitung ſeines Vor⸗ 
ſizenden Geheimrat Profeſſor D. Dr. Rendtorff zu ſeiner 
Frühjahrstagung zuſammen. An der Sitzung nahmen bie 
Mitglieder faſt vollzählig teil, unter ihnen der Landes⸗ 
biſchöf von Sachſen, Coch, der Biſchof der deutſchen evan⸗ 
geliſchen Gemeinden Lettlands, D. Poelchau, der Präſt⸗ 
dent der „Evangeliſchen Kirche in Böhmen, Mähren und 
Schleſten“, D. Wehrenpfennig. Der Reichsbiſchof war 
durch den Leiter des Kirchlichen Außenamtis, Biſchof D. 
Heckel, vertreten. 

Zu den Beratungen über die Neuregelung einer plan⸗ 
vollen Zuſammenarbeit zwiſchen dem Guſtav⸗Adolf⸗Verein 
und der Deutſchen Evangeliſchen Kirche gab Biſchof Heckel 
eine grundſätzliche 5 ab. Der Guſtav⸗Adolf⸗Vet⸗ 
ein, ſo führte er aus, habe in ſeiner hundertjährigen Ge⸗ 
ſchichte ſich ſtets als Wegbereiter der Einigung des evan⸗ 
geliſchen Deutſchlands erwieſen. In ſeinem weit über die 
Grenzen des Neiches hinaus bekannten volkstümlichen 
Werk habe er nicht nur den auslanddeutſchen Proteſtan⸗ 
tismus aus mancher Bedrängnis gerettet, er habe vie 
mehr auch durch ſeine vielen ausländiſchen Glaubensgenoſ⸗ 
ſen gewährte Hilfe und Freundſchaft einen kirchlichen Bru⸗ 
derdſenſt echt reformatoriſcher Art geleiſtet. 

Der Vorſitzende begrüßte die vollzogene Einigung als 
Gewähr für die künftige freie Se des Vereins 
in neuen Formen und erklärte, er könne nunmehr ſeinen 
langjährigen Plan, ſich wegen ſeines hohen Alters von 
der Führung des Vereins zurückzuziehen, unbeſorgt ver⸗ 
wirklichen. Da eine ſofortige Neubeſetzung der Stelle 
nicht möglich war, bat er mit Zuſtimmung des Zentral⸗ 
vorſtandes af D. Heckel, bis zur endgültigen Wahl 
eines neuen Vorſitzenden die Leitung des Vereins in dis 
Band zu nehmen. 
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In einer pontanen . ung wurde darau 
Geheimrat D. Rendtorff gebeten, künftig als Ehrenpräſi⸗ 
dent dem Verein ſeine Kraft zu widmen und die Leitung 
des nach ihm beannten Studentenheims „ 5 
Haus“ zu behalten. Der as] e Landesbiſchof Coch 
Prachte dabei die beſonders dankbare Verehrung feiner 
Kirche zum Ausdruck. 


Abgefagte Erinnerungsfeier 


Wie die Breslauer „Schleſiſche Zeitung“ mitteilt, 
wurden die deutſchen Feiern N des Jahrestages 
der Abſtimmung in Oberſchleſien abgeſagt. Die Haupt⸗ 
feier ſollte auf dem de Annaberg ſtattfinden, wo 
die blutigſten Kämpfe des oberſchleſiſchen Aufſtandes aus⸗ 
gefochten wurden. 

— Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Ben in: 
leise der deutſch⸗polniſchen Verſtändigung abgeſagt wur⸗ 

en. 


Vor dem fibſchluß eines Vertrages zwiſchen 


Deutſchland und Rußland 


Die zwiſchen der ee m ih und der Regierung 
der Sſowjetrepublit in den letzten Wochen geführten Wirt⸗ 
e den i haben zu einem Schlußprotokoll ges 
rt, das im Auswärtigen Amt von den Vertretern der 
eichsregierung und der Votſchaft der U. d. S. S. N. und 
r Handelsvertretung unterzeichnet worden iſt. f 
Das Schlußprotokoll enthält Regelung für 1934; 
insbeſondere find Vereinbarungen über den Verkehr mit 
der Reichsbank und über die deviſenrechtlichen Fragen ges 


troſſen worden. 


Bombenanſchlag auf Göring? 


Mittwoch nachmittag gegen 14 Uhr wurde an der Kreu⸗ 
guns Unter den Linden⸗Neue Wilhelmſtraße in der Nähe 
preußziſchen Innenminiſteriums von unbekannter 
nd ein Sprengkörper geworfen, der an dem Bordſtein 
er Mittelpromenade landete und explodierte. Der 
Chauffeur einer Autodroſchle und ein Paſſant wurden 
leicht verletzt, während der Inſaſſe der Autodroſchke trotz 
zertrümmerter Wagenſenſter unverletzt blieb. 
Es beſteht der Verdacht, daß der Sprengkörper einer 
bisher unbekannten Perſon galt. 


Nach englischen Blättermeldungen, die von der PAT 
weitergegeben wurden, ſoll es ſich hierbei um einen An⸗ 
Ihlag 10 den preußziſchen Miniſterpräſidenten Göring ge⸗ 
handelt haben. 

Reuter erklärt in ſeinem Bericht, die h der 
Bombe ſei kurz nach der Durchfahrt Görings erfolgt, in 
deſſen Wagen ha au ein höherer SA⸗Führer an 
Welter berichtet das genannte engliſche Büro, daß infolge 
der Exploſion zahlreiche ae im Hotel Adlon gelen 
in der franzöſiſchen Botſchaft in Trümmer gegangen Jeien. 

Vollkommen anders lautet eine Berliner Meldung der 
ranzöſiſchen Nachrichtenagentur Havas. Danach war der 
Anſchlag gegen den Beſißer des Lichtſpieltheaters „Capi⸗ 
ol“ namens David Oliver leinen öſterreichiſchen Staats⸗ 
bürger) gerichtet, und zwar wegen des in ſeinem Theater 
gezeigten Films „Katharina die Große“, der bekanntlich 
Kundgebungen zur Folge hatte. Die Handgranate (keine 
Bombe) ſei gegen den im Auto F ae Oliver 

ſchleudert worden. Oliver ſoll leichte, ſein Chauffeur 
werere Verletzungen erlitten haben. Das Auto ſoll 
zertrümmert worden ſein. 


Litauen verſchärft den Konflikt mit 
Deutſchland 


Aus Kowno wird berichtet: Wie aus unterrichteten 
Kreiſen mitgeteilt wird, hat die litauiſche Regierung einen 
Erlaß herausgegeben, der Reiſen von . Staats · 
ee na eutſchland für die nächſte Zeit verbietet. 
Ausreiſegenehmigungen werden nur in Ausnahmefällen 
erteilt werden 
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Frankreich — auf deutſchem Hoheits- 

f gebiet 

Gelegentlich einer Ausſprache rheiniſcher Schiffer 
kam eine, wenigen nur bekannte Tatſache zur Sprache: 
Die rechtliche Stellung der deutſchen Rheinbrücken. 

Dieſe Rheinbrücken mit deutſchem Geld erbaut, muß⸗ 
ten im Jahre 1919 ausnahmslos an Frankreich abgetre⸗ 
ten werden und befinden fie ſich auch heute in franzöſi⸗ 
chem Staats beſitz. Die Reichsgrenze Deutſchland⸗Frank⸗ 
reich verläuft aber in der Mitte des Stromes. So ergibt 
ſich die Tatſache, daß die rechte Hälfte aller Rheinbrücken, 
— Kab Hoheitsgebiet gelegenes franzöſiſches Staats⸗ 
gut ſind. 

Auch einer der zahlloſen Dummheiten der Friedens⸗ 
verträge. 


Nicht mehr „Republik“ — ſondern 
„Bundesſtaat“ Oeſterreich 


Die amtliche „Wiener Zeitung“ berichtet über die 
neue Verfaſſung: \ 

Nach der neuen Verfaſſung wird Oeſterreich einfachhin 

als Bundesſtagt bezeichnet, der aus der bundesunmitiels 
baren Stadt Wien und aus den Bundesländern beſteht. 
Die Bezeichnung „Republik“ entfällt, jo daß künftig unſer 
Staat wahrſcheinlich im internationalen Verkehr einfach 
als N (Autriche) bezeichnet werden dürfte 
oder als „Bundesſtgat Oeſterreich“ 
Die beſonderen Verfaſſungsgeſetze der Sechzigerjahre 
über die Grundrechte der Staatsbürger ſind nun in die 
Verfaſſung ſelbſt hineingearbeitet. Dabei ift die Preß⸗ 
freiheit gewiſſen Einſchränkungen unterworfen worden, 
ebenſo das Theater, der Rundfunk uſw. Die Glaubens⸗ 
und Gewiſſensfreiheit iſt aufrechterhalten, die Beſtimmun⸗ 
gen über die Stellung der katholiſchen Kirche find mit dem 
Konkordat in Uebereinſtimmung gebracht. Auch die Freie 
heit der Wilſenſchaft und der Kunſt iſt gewährleiſtet, dabei 
ſind lediglich die Pflichten betont, die aus einem öffent⸗ 
lichen Amte erwachſen. 

Die Beſtimmungen über die Zuſtändigkeit des Bun⸗ 
des und der Länder in der Gejehgebung find noch nicht zu 
Ende beraten. Es ſollen auch die Länder noch gehört 
werden, und zwar wahrſcheinlich zu Begenn der kommen⸗ 
den Woche. 


Heimwehr für teilweife Judenentrechtung ? 


Das Budapeſter Blatt „A Reggel“ veröffentlicht eine 
Wiener Sondermeldung, wonach die Heimwehr dem heim⸗ 
kehrenden Bundeskanzler Dr. Dollfuß eine Forderung in 
Angelegenheit der ſyſtematiſchen und endgültigen Löſung 
der öſterreichiſchen Judenfrage überreichen werde. Nach 
dem von den Heimwehren ausgearbeiteten Projekt follen 
die Oeſterreicher jüdiſcher Konfeſſion in Freikategorien 
eingereiht werden. In die erſte jollen diejenigen Juden 
gehören, die vor dem Weltkrieg bereits in Oeſterreich das 
Bürgerrecht hatten. Dieſe anerkennt die Heimwehr als 
vollberechtigte öſterreichiſche Staatsbürger. In die zweite 
Kategorie ſollen die jeit 30. September 1914 eingewander⸗ 
ten und zu öſterreichiſchen Staatsbürgern gewordenen Ju⸗ 
den gehören. In die dritte Kategorie endlich ſollen die 
Juden eingereiht werden, die af während des auſtro⸗ 
marziftiihen Regimes niedergelaſſen haben. Die beiden 
letzten Gruppen ſollen nicht die vollen Staatsbürgerrechte 
haben und bei höherer Ausbildung, bei beſtimmter finan⸗ 
teller und künſtleriſcher Tätigkeit und auch in anderen 

eſchäftigungszweigen ſollen für ſie Verbote aufgeſtellt 
werden. Von dieſer bedingten Staatsbürgerſchaft würden 
aber Ausnahmen gemacht werden können. 


75 Sſowjetagenten in Lettland 


feſtgenommen 
Weitverzweigte kommuniſtiſche Wühlarbeit aufgedeckt. 
Nach längeren Beobachtungen iſt der lettländiſchen 
politiſchen Polizei ein großer Schlag gegen die geheimen 
kommuniſtiſchen Organiſationen in Lettland gelungen. 
An verſchiedenen Orten. in Nina. Libau. Mitau uſw. find 
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umfangreiche Verhaftungen vorgenommen worden. Weber 
75 führende Kommuniſten, die zum großen Teil in Ruß 
land auf einer Spionage⸗Propagandaakademie, der jog. 
Internationalen Leninſchule in Moskau, für politiſche 
Propaganda in Lettland ausgebildet waren, wurden feſt⸗ 
genommen. 

Wie die polizeilichen Ermittlungen ergaben, wurden 
von den aufgedeckten Organiſationen ſyſtematiſch für kom⸗ 
muſtiſche Werbearbeit geeignete Perſonen zur Ausbildung 
nach Nußland befördert, anfänglich heimlich über die 
Grenze, ſpäter aber mit Auslandspäſſen nach Hamburg 
und von dort auf dem Seewege nach Leningrad, um dieſe 
Beſuche in Rußland zu tarnen. Weitere Verhaftungen 
dürften bevorſtehen. 


2 Todesurteile 
Die zwei Haupturheber des großen Eiſenbahnunglücks 
vom 4. März auf der Moskau—Kaſaner Strecke, die 19 
Menſchen das Leben koſtete, wurden zum Tod verurteilt. 
4 weitere Angeklagte erhielten Gefängnis von 3 bis 8 
Jahren. 


Die holländiſche Königin-Mutter geftorben 


Die Königin⸗Mutter der Niederlande Emma iſt am 
Dienstag um 7,45 Uhr hieſiger Zeit (8,25 Uhr m. e. 3.) 
im Alter von 75 Jahren . Br 
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Königinmufter Emma von Holland 

Die Königin⸗Nultet Emma der Niederlande wurde 
am 2. Auguſt 1858 in Arolſen als Tochter des Fürſten 
Georg Victor von Waldeck und Pyrmont geboren. Sie 
heb ratete 1879 den König Wilhelm III. der Niederlande, 
deſſen zweite Gemahlin ſie war. Da die beiden Söhne des 
Königs frühzeitig ſtarben, entſchloß ſich der König, um 
die Thronfolge zu ſichern, zu einer Ehe mit der um 40 
Jahre jüngeren Prinzeſſin. Aus dieſer Ehe entſproß die 
jetzige Königin Wilhelming. Als ſich die Hoffnung auf 
einen männlichen Thronerben nicht verwirklichte, änderte 
das holländiſche Parlamenk die Nachfolgegeſetze und er⸗ 
möglichte ſo die weibliche Thronfolge. Infolge des be⸗ 
denklichen Geſundheitszuſtandes des Königs übernahm 
der Staatsrat 1889 die Führung der Regie rungsgeſchäfte 
und übertrug ſie auf die Königin Emma, die nach dem 
Tode des Königs gleichzeitig die Vormundſchaft über ihte 
Tochter übernahm. In ihre Regierungszeit fällt im 
Jahre 1890 die Wahlrechtsreform, die mehr als doppelt 
ſoviel Wähler als früher an die Urne zuließ. Damit 
überwand fie die politiſche Kriſe und konnte 1898 Wilhel⸗ 
mina am Tage ihrer Großjährigkeit einen geordneten 
Staat übergeben. Nach dem Ende ihrer Regentſchaft 
lebte ſie aupäcigegogen in ihrem Palais im Haag. Ihr 
70. Geburtstag im Jahre 1928 wurde wie ein en 
Feiertag begangen, der die tiefe Verbundenheit der Kö⸗ 
nigin⸗Mutter mit ihrem Volk bewies. 
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Franzöſiſche Sozialiften 
ſchaffen ſich eine Miliz 

Die ſozialiſtiſche Preſſe unter Führung des „Populalre“ 
war RI e Enie lebende Gerüchten enigegengetre⸗ 
ten, daß die ſozialiſtiſchen Verbände ſich bemühen, eine 
Miliz auszurüſten. Beſonderen Eifer ſollten die nord⸗ 
franzöſiſchen Bezirksverbände nach Ber palfe ſig an den 
Tag gelegt haben. Das „Echo de Paris“ hatte ſich bei der 
Verbreitung derartiger Behauptungen auf ein geheimes 
Rundſchreiben berufen, das jetzt vom „Matin“ veröffent⸗ 
licht wird. Dieſes Rundſchreiben, das an die Liller So⸗ 
laliſten gerichtet iſt, kündigt die Notwendigkeit der Schaf⸗ 
fung einer derartigen Er Beſonderen Ein⸗ 
ruck glaubt der Aufruf durch die l 1 zu machen, 
daß die franzöſiſchen Arbeiter unmöglich das Schickſal ihrer 
Brüder in Itallen, Deutſchland und Oeſterreich teilen 
könnten. Die Adreſſaten werden um Angabe ihrer Eig⸗ 
nung für den Heeresdienſt gebeten. Ableiſtung der Hee⸗ 
resdienſtpflicht und Altersgrenze von 45 Jahren werden 
in dem Rundſchreiben als Bedingung für den Eintritt in 
die Miliz angegeben. 


Die Hauptſtadt Rußlands ſoll nach dem 
Uralgebiet verlegt werden 


Eine Meldung aus Moskau beſagt, daß man 
ſich dort ernſthaft mit dem Gedanken trage, die Haupt⸗ 
ſtadt des Verbandes der Räterepubliken nach Swierdlowsk 
am Ural, dem einſtigen Jekaterinburg, zu verlegen. 

Sollte dieſer Plan verwirklicht werden, jo würde dies 
die ſachliche e deſſen bedeuten, was jebem 
Nicht⸗Kommuniſten längſt klargeworden iſt: daß Rußland 
aufgehört hat, ein europäiſcher Staat zu ſein. 

Als Zar Peter der Große das von ihm 1703 gegrün⸗ 
dete St. Petersburg 1714 zur a Rußlands erhob, 
da tat er das, um auch äußerlich die neue, weſtliche Ein⸗ 
ſtellung ſeines Reichs in Erſcheinüng treten zu laſſen. Mos⸗ 
kau, die n ruſſiſchen Großfürſten und erſten 
Zaren ſeit 1213, Moskau, dieſes fünfhundertjährige Sym⸗ 

ol der oſtwärts gerichteten Orientierung des Rieſenreichs, 
1 5 die Rolle einer einfachen Provinzhauptſtadt 
gedrängt. 

Dieſer Zuſtand dauerte zweihundert Jahre. Die 
Hauptſtadt hatte inzwiſchen ihren den Ruſſen neuerdings 
allzuſehr deutſch klingenden Namen ins Ruſſiſche über⸗ 
ſetzen müſſen: aus St. Petersburg war Petrograd gewor⸗ 
den. Aber auch dieſer Name hatte nicht vermocht dh 
gegenüber dem neuen Geiſt, der ſeit 1914 in Rußland ie 
Herrſchaft an ſich geriſſen hatte, zu behaupten. Zehn Jahre 
ſpäter hatte der KR get ußlands über den Refor⸗ 
mator ohne Gänſefüßchen geſiegt: aus Petro grad war 
Lenin grad geworden, 

Rußland war ja in die Barbarei zurückverfallen. 

Es war nur natürlich, daß der Sitz der Zentralregie⸗ 
rung nach Moskau zurückverlegt worden war. Seit dem 
14. März 1918 war Moskau wieder die Hauptſtadt des 
Reichs. 

Seit damals hat ſich aber noch manches geändert. 
Räterußland begann Aſien zu kokettieren. Moskau wurde 
die Hauptſtadt Euraſiens. Was iſt angeſichts deſſen na⸗ 
türlicher, daß der Gedanke immer mehr Freunde gewinnt, 
den Schwerpunkt des Reichs nach Aſien zu verlegen. 

Sollte das 2 85 Swierdlowsk nun wirklich die 
Hauptſtadt Neu⸗Rußlands werden, jo wäre das auch noch 
aus einem anderen Grunde ſymptomatiſch: in Jekatorin⸗ 
burg wurde am 17. Juli 1918 Nikolai II., der letzte Zar, 
von den Bolſchewiken ermordet. 


Neſtloſe Unterwerfung im Anti-Atlas 


Die Bewohner geben den Widerſtand auf. — Machtlos 
gegen Frankreichs Waffen. 


Nie iſt ein Vormarſch in Marokko oder im Atlas 
ſchneller vorwärts gegangen wie dieſe een e 
1934. Zwar hatte man in den erſten Tagen erhebliche 
Verluſte zu buchen. Aber ſeitdem iſt der Widerſtand faſt 
unſichtbar geworden. Die beiden Armeen, die im Antiw 
Atlas eingeſetzt 1755 brauchen nur vorzudringen und mit 
entſprechenden Rüdenfiherunaen die Unterwerfung bez 
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Stämme oder Familien entgegenzunehmer. In den letz⸗ 
ten Tagen iſt es vorgekommen, daß ſich an einem Tag bis 
6000 Familien unterwarfen. Celbſt die 5 find 
Fa Und die Generale Hure und Catroug find aus 
ihrer Rolle als ſtolze Eroberer in jene eines „Hüldigungs⸗ 
empfängers“ abgedrängt worden. 

Auch Stämme, die man 8 glaubte, haben 
die Waffen abgeliefert. Die Kaids des Achaß und der 
Hannafi, die Achaſaß und die Ait Brahim, an anderer 
Stelle die Kaid Bennani und die Edlen der At Mejat 
und der Iggdſchir Mellulen haben ſämtliche Bedingungen 
angenommen und ſich unterworfen. 

Anſcheinend hätten die Späher der Stämme genaue 
Nachrichten über die Bewaffnung der Franzosen und über 
den geplanten Einſatz von Fliegern zurückgebracht. Unter 
dieſen Umſtänden wurde ein Widerſtand in jeder Weiſe 
unmöglich und unfinnig. Dies um ſo mehr, als die letzten 
Waffentransporte von der Küſte nicht rechtzeftig ins Bin⸗ 
nenland kamen und teilweiſe zum Rio Oro umgeleitet 
werden mußten. 

Naturgemäß hat ſich mit dieſen Unterwerfungen die 
Zahl der Spitzel im Dienſte Frankreichs beträchtlich er⸗ 
Höht. Man weiß genau, wo ſich noch einige Neſter mit 

iderſtänden befinden. 

un Motorabteilungen zum Dſchebel Ikſt vor⸗ 
ießen, leiteten die dort wohnenden Stämme durch Mit⸗ 
jelsmänner ebenfalls Verhandlungen ein, jo daß au 
dieſer Hauptpunkt des Anti⸗Atlas den Franzoſen praktiſ 
ohne Kampf in die Hände fällt. 

Die Kunde von den Maſſenunterwerfungen eilt von 
Stamm zu Stamm. Auf dieſe Weiſe wird überall der 
7 durch die moraliſche Wirkung ſchwächer und 

wächer. 

Die franzöſiſchen Generale find ſogar der Meinung, 
daß die „Befriedung“ des Anti⸗Aatlas, für die man ſechs 
Monate angeſetzt hat, in ſpäteſtens einem Monat beendet 
ſein wird, ſoſern nicht ganz und gar unerwartete Ueber⸗ 
raſchungen eintreten, die aber bei der weitgehenden Ent⸗ 
waffnung der Stämme kaum mehr zu befürchten ſind. 


Schwere Streikunruhen in China 


Aus Tientſin wird 8 daß es Ende der vorigen 
e au ſchweten Streikuntuhen in den in engliſchem Be⸗ 
ſitz bei 1 Kohlengruben der Kailan⸗Bergwerksver⸗ 
waltung öſtlich von Tientſin gekommen iſt. Am Sonn⸗ 
abend verhaftete die chineſiſche Polizei 2 chineſiſche Agita⸗ 
toren. Die Bergleute veranftalteten hierauf eine Kund⸗ 
ebung und erreichten die Freilaſſung der Verhaſteten. 
m Montag brachen jedoch neue Unruhen aus. Die Skrei⸗ 
kenden umzingelten das Bürogebäude der Geſellſchaft, 
löſchten die e zettrümmerten die Fenſterſcheiben 
des Kraftwerks und ſtoppten die Maſchinen. Die Polizei 
80 der schließlich das 5 auf die Bergleute. Die 
Zahl der Toten iſt noch unbekannt. 


Mordanſchlag auf italieniſchen Konſul 


in Mexiko 


Auf den italieniſchen Konſul Vincent Giudice Pietro 
iſt am Montag mittag im Konſulgtegebäude ein Nevolver⸗ 
anſchlag verübt worden. Der Konſul wurde durch 5 Schüſſe 
ſchwer verletzt. Der Täter, der Italiener Manuel Mula, 
wurde feſtgenommen. Er behauptet, die Tat aus perſön⸗ 
lichen Gründen begangen zu haben. Man nimmt jedoch 
an, daß möglicherweiſe 
politiſche Motive 
im Hintergrund jtanden, da Mula Antifaſchiſt iſt. 


1000 Bomben in Buenos flires 


Wie die „Aſſociated Preß“ aus Buenos Altes mel⸗ 
det, gibt die dortige Polizei die Entdeckung eines großen 
Sprengſtofflagers belannt. Unter den beſchlagnahmten 
Sprengſtoffen befinden ſich 1040 Großbomben und Hand⸗ 

ranaten. In zwei Vorſtadthäuſern wurden außerdem 
omben gefunden, die den währed des radikalen Anſchla⸗ 
es im vergangenen Dezember verwendeten gleichen. Sie 
ſollten offenbar bei einer erneuten radikalen Revolte be⸗ 
Rut werden. 12 Perſonen wurden verhaftet 


— 


Unabhängigkeit der Phillppinen anerkannt 


Präſident Nooſepelt hat den Geſegentwurf, der die 
Unabhängigkeit der Philippinen vorfieht, am des 
unterzeichnet, 


Grabmal des „Unbekannten Soldaten“ 


geſchändet 
In der Nacht zum Sonnabend iſt das Ehrenmal des 
„Unbekannten Soldaten“ von Grabſchändern heimgeſucht 
worden. Die Näuber ſtahlen aus dem Glaskaſten zahl⸗ 
reiche Orden und Ehrenzeichen, ließen aber das Grab 
ſelbſt unverſehrt. 


Lecce A 
2 2 % 
Sur Herz und Gemüt 
Öfteren 
Oſtern! Heiligſtes aller Feſte, 
Du nahſt der noch ſchlummernden keuſchen Natur; 
Es ſteigt zwar der Saft ſchon in Zweige und Aeſte, 
Es regt ſich ſchon Leben in Wald und in Flur. 


Doch iſt's noch ein heimliches Fühlen und Taſten, 
Wie Träume der Kindheit von künftigem Glück, 
Es Kin 8 des Lenzes Treiben und Haſten, 
Es fehlt noch der Sonne belebender Blick. 


Erſt bei der Oſterglocken Erſchallen, 

Bei ihrem erweckenden lockenden Klang, 

Da regt ſich unbändiges Wogen und Wallen, 
Da regt ſich des Lebens entfeſſelter Drang. 


Oſtern! Heiligſtes aller Feſte, 

Bring’ auch unſerem Volke ein Auferſtehn! 
Verlöſche des Haders noch ee rg Reſte, 
Laß die, die noch zweifeln, zum Volke geht. 


Oſter zeit 
Feſte find Höhepunkte des Jahres, ohne die das Leben 
eintönig und grau ſein würde; Oſtern aber kann man 
wohl als das Hauptfeſt des Jahres anſprechen. Es iſt 
als Frühlingsfeſt das Sinnbild des Sieges des Lichts 
über die Finſternis, des Lebens über den Tod und der 
Lebensfreude ſchlechthin. Schon im germaniſchen Alter⸗ 
tum kannte man das Oſterfeſt, das ſeinen Namen von 
Oſtera, der Göttin der Morgenröte, tragen ſoll. Der Mo⸗ 
nat, in dem es gefeiert wurde, hieß Oſtermonat und war 
der erſte des Jahres. Die ſchönen deutſchen Monatsnamen, 
von Karl dem Großen nochmals ausdrücklich feſtgelegt, 
wurden allmählich verdrängt, ſo wurde ſchließlich aus dem 
Oſtermongt oder Oſtermond der April. Im Laufe von 
ea Br wurde aus dem germaniſch⸗heidniſchen 
Frühlingsfeſt das chriſtliche Feſt. Die alten Sitten blie⸗ 
ben vielfach erhalten, verloren aber im Volksbewußtſein 
ihre urſprüngliche Bedeutung. Soweit fie noch auf un⸗ 
ſere Zeit überkommen find, ſollten wir alles tun, um fie 
zu erhalten, fie ehren und pflegen. 
ebendiges Band zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart 
und find ein Zeichen deutſcher Volkseinheit. Oft iſt es 
auch urſprüngliche Volkspoeſie und Naturfreude, die ſich 
darin offenbart. Gerade um die Oſterzeit ranken ſich 
mannigfache Sitten und Gebräuche. In ganz Deutſchland 
kennt man die Oſterfeuer und Oſterfackeln, zweifellos 
Ueberbleibſel alten Sonnenkultes. Auch der Glaube, daß 
in der Oſternacht ſchweigend geſchöpftes le heilkräf⸗ 
tige Wirkung habe, ſtammt ſicher aus heidniſcher Ueber⸗ 
lieferung. Vielleicht auch die in manchen Gegenden zu 
Oſtern betriebenen Ballſpiele und beſtimmte Tänze. Der 


oſterliche Spaziergang des wintermüden Menſchen in die 


erwachende Natur, wie ihn Goethe im Fauſt poetiſch⸗ 
plaſtiſch uns vorführt, iſt alte deutſche Familientradition. 


Wer könnte ſich die Oſterzeit ohne die Dftereier denken, 


die möglichſt am Gründonnerstag gelegt ſein ſollen? Für 
die Kinder legt ſie, vielleicht zur Entlaſtung der über⸗ 


JJ anſtrengten Hühner, jhön bunt der Diterhafe und verſteckt 
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Denn ſie bilden ein 
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In ſteinernem Grab, unterm Felsblock verwahrt, 
Von Kriegsknechten ſorglich gehütet — 

So ſchlummerte friedlich der Heiland der Melt, 
Wider den ſie jo grauſam gewütet. 


„Wer wälzt uns den Stein von des Grabes Tür?“ 
Dieweil noch die Herzen in Banden — 
Geſprengt ſind die Feſſeln, das Grab iſt leer 
Und Chriſtus iſt auferſtanden! 


Auferſtehung 


„Die Auferſtehung“ von Léon Geröme. 


Geblendet vom Glanz ſeiner Herrlichkeit, 

Die Söldner erſchreckt ſind geflohen. 

Das Licht hat geſiegt! Drum fürchte nicht mehr 
Der finſteren Mächte Drohen. 


Laß Sonnenſtrahlen der Oſterzeit 

Herz und Gemüt dir durchdringen, 

Dann kannſt auch du, von Sorgen befreit, 
Froh „Halleluja!“ fingen. 


Hugo Wieczorek. 


Am Montag fand nach feierlichem Gottesdienſt 
ein Vorbeimarſch des Militärs, der Polizei ſowie 
der Abteilungen der militäriſchen Vorbereitung 
und zahlreicher Schulen ſtatt. Rechts das Bild 
zeigt den Vorbeimarſch der berittenen Polizei 
(ohne Hut) 


vor dem Wojewoden Haute-Nowat 
und General Malachowſki 


Oben: Der neue „Petrus“ von 
Oberammergau 


Rach dem Tode des Verwalters der 
Petrus⸗Rolle bei den Oberammer⸗ 


gauer Paſſionsſpielen fiel die Mahl 
des Paſſions⸗Komitees auf den Mol⸗ 
kereibeſitzer Hubert M ayr der der 
geeignetſte für dieſe Rolle zu Tem 
ſcheint. 
. 
Rechts: Peter Rendl, der Petrus 
von Oberammergau, wird begraben 
Der langjährige Petrus⸗Darſteller der 
Oberammergauer Paſſionsſpiele iſt 
vor einigen Tagen geſtorben. Die 


Oberammergauer Spielgemeinde be⸗ 


gleitete ihn auf ſeinem letzten Wege 
und nahm am Grabe ſtillen Abſchied. 


* 
Mitte rechts: 
Fahnenweihe in der Handwerker⸗ 
reſſource zu Ruda⸗Pabjanicka, 


Am vorigen Sonntag wurde von 
allen Handwerkerinnungen der Stadt 
gemeinſam die Weihe einer Fahne 
der Handwerkerreſſource vollzogen. 


Der Namenstag Marſchall Pilſudſtis in Lodz 


Die Feiern anläßlich des Namenstages des Marſchalls Joſef 
Pilſudſti (19, März) begannen in Lodz bereits am Sonntag. 
An dieſem Tage wurde auf dem Lodzer Fabritbahnhof eine 
Gedenktafel enthüllt, die von den Eiſenbahnern an der Front 
des Bahnhofsgebäudes angebracht worden iſt. Die Enthüllung 
vollzog der Vertreter des Verkehrsminiſteriums, Departe⸗ 
mentsdirektor Zientiewicz (links auf dem Bild). 
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Zinks: 


Der leidenſchaftliche Entenfreund 
Ein amerikaniſcher Farmer in 
der Gegend von Loſt Lake (Flo⸗ 
ri da) füttert an einem einſamen 
See täglich die Wildenten und 
hat ſich die Freundſchaft dieſer 
Tiere jo ſehr erworben, daß ſie 
auf ſeinen Ruf in dichten Scha⸗ 
ren herbeifliegen und ihn eng 
umringen, um das Futter aus 
ſeinen Händen zu nehmen 


Unten: Wettbewerb engliſcher Armeeköche 
In der britiſchen Armee⸗Kochſchule in Alderſhot fand ein großer Koch⸗ 
wettbewerb der Armeeköche ſtatt, zu dem jedes Regiment einen Koch mit 
vier Gehilfen ſtellte. Vor Beginn des Wettbewerbs wurden die Köche 
auf Sauberkeit geprüft denn neben dem ſchmackhafteſten Mannſchafts⸗ 
eſſen zählte auch die ſauberſte Aufmachung für die Entſcheidung in der 
Konkurrenz. Unſer Bild zeigt die Köche des J. Bataillons der ſchott'⸗ 
ſchen Garde beim Hände⸗Appell. 


Oben: Im New Vorker Ameiſenhauſen 
So ſtauen ſich Fluten von Kraftwagen am Ein 
gang des Holland⸗Tunnels in New Vork, der den 
Hudſon unterquert und Manhattan mit New 
Ferley verbindet 


! Modernes „Paradies“ am Bazifit 
Bohrtürme neben Palme ein typiſches Landidhaitshild 
in der Rübe von Los Angeles. 


Kaum hat das ewig lächelnde Paradies von Hollywood zum Teil ſeine Pforten 
ſchließen müſſen, da öffnet ſich wieder ein neuer Wunderbezirk dieſes ſcheinbar 
unerſchöpflichen Landes: neue Oelquellen wurden gefunden neue Hoffnungen 
geweckt, die vielleicht auch nicht alle in Erfüllung gehen. Aber Bohrtürme um 
Bohrtürme sprießen aus dem Boden, wo vordem idylliſche Wälder und Güte 


ten ſtanden. 
Heitere te 


SD SSS 


Eheliches. Kurt, was würdeſt du eigentlich tun. wenn 
ich vor dir ſterben würde?“ 


N But 3 warte, als 
„Wohl das gleiche, was du auch tun würdeſt, wenn ich 


Der maleriſche Regenmeſſer 
Vom Regenſchirm bis zur Tabaksofeife 
gibt das regennaſſe, ſpiegelblanze Dach des 
Luftminiſteriums in London das getreue 
Abbild des Beobachters wieder, der Die 
Aufzeichnungen des Regen⸗Regiſtrierappa⸗ 
rates ablieſt. 


Seſchäft iſt Seſchäft. War das ein Zudrang zur Sterns 
ie Mondfinſternis ſtattfand! Uebrigens ſoll dem⸗ 
nächſt wieder eine ſein!“ 5 


vor dit ſterben ſollte!“ „Na ja, wenn die Sache Anklang findet 


„Du unverſchämter Menſch! Früher halt du mir einmal 
verſprochen, nie mehr zu heiraten!“ 
* 


Lehrer: „Iſt das Wort ‚Tiihplatte' ein einfaches oder 
ein zuſammengeſetztes Wort?“ N 
Fritzchen: „Ein ſufammengeſetztes“ „Nein 
Lehrer: „Richtig! Und woraus zufannmengeſezt?“ 
Fritzchen! „Aus Brettern.“ 
— 
Die ſchöne Frau zum Verehrer: 
„Sie machen mir den Hof, lieber Freund. 
denn aber auch ſchon ein Haus dazu?“ 
“ 


Haben Sie 


Aus beſſeren N „In meiner Wohnung“ erzählt 
Frau Mayet, „habe ich zwei herrliche antike Gemälde.“ 
„Aus welcher Zeit?“ 
„Aus der Zeit, da ich noch Geld hatte.“ | 
* 


5 ch habe gehört. du hätteſt in der Schule Unfug getrie⸗ 
en! 
„Das ſtimmt nicht, Papa. Das iſt reiner Klaſſenhaß!“ 


Am Abend. Und nun gib Oma noch einen Gutenacht⸗ 
kuß. Fritzchen — und dann geh zu Marie und laß dich wa⸗ 
ſchen!“ 

* 

„Ha, Treuloſe, endlich hab' ich dich at, | 

„Um Gottes willen, jo brüll’ doch nicht ſo vor dem frem⸗ 
den Menſchen!“ 


* 


* 


Der Not gehorhend... Ich habe mich entſchloſſen, Ve⸗ 
getarier zu werden! 
„So, hat dir der Arzt dazu geraten?“ 
- mein Schlächter, als ich ihn bat, mir Io, weiter 
Fleiſch auf Kredit zu geben 


Unbequemer Schiffbruch 


Wollen wir nicht tauſchen? — Mein Rettungsring knerft 
jo unterm Arm.“ 


Druck: Verlagsgeſellſchaft „Qibertes" m. b. H. Lodg. Petrifauer Straße 86. 
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fie noch 32 deren beſonderen Vergnügen. Jede Gegend 
unſeres terlandes hat wohl ihr beſondres Oſtergebäck, 
das ſchon auf dem Frühſtückstiſch zu erſcheinen hat. Und 
das beſte iſt beſtimmt das, was wir als Kind in der Hei⸗ 
mat, im Elternhauſe gegeſſen! In den katholiſchen Ge⸗ 
8 wandern die Kirchenglocken in der Karwoche nach 

om und kehren mit dem Segen des Heiligen Vaters um 
Mitternacht vor dem Oſterſonntag zurück, um mit weit⸗ 
challender Stimme den Menſchen das Auferſtehungswun⸗ 
der zu künden. Denn nicht nur in der Natur, auch im 
Menſchen ſoll Oſtern befreiend wirken; altes Leid und 
alter Groll, der im Menſchenherzen erſtarrt iſt, ſoll ſich 
löſen und Frohſinn wieder einziehen. „Herz, mit Glocken 
und Flammen bricht der Frühling ein“, ſingt eine Dich⸗ 
terin. 

Oſtern, als bewegliches Feſt, richtet ſich nach dem er⸗ 
er Frühlingsvollmond. Die ſogenannte Oſterformel lau: 
et: „Der Oſterſonntag iſt der erſte Sonntag nach Früh⸗ 
lingsvollmond, und wenn dieſer ſelbſt auf einen Sonntag 
fällt, der erſte Sonntag danach. Als Frühlingsvollmond 
gilt der Vollmond, der am 21. März, dem Termin der 
Frühlingstag⸗ und Nachtgleiche oder als nächſter Voll⸗ 
mond danach eintritt.“ Schon immer wurde das Schwan⸗ 
ken des Oſterfeſtes, wie auch die verſchiedene Länge der 
Monate, ſtörend empfunden. Wiederholt wurde verſucht, 
Ordnung in die Zeiteinteilung zu bringen. Der Julia⸗ 
niſche Kalender vom Jahre 46, von Julius Cäſar einge⸗ 
führt, ſowie der 1582 durch Papſt Gregor XIII. reformierte 
Kalender ſind ſolche Verſuche. Durch den letzteren wurde 
der Jahresbeginn von Oſtern weg auf den 1. Januar ver⸗ 
legt. Trotz aller Mühen iſt es bisher aber nicht gelungen, 
den Oſtertermin feſtzulegen. Im Völkerbund befaßt ſich 
eine Sonderkommiſſion mit der Aufgabe, die Monats⸗ 
längen zu regeln und Oſtern ſowie die davon abhängigen 
Feſte feſtzulegen. Da umfangreiche Verhandlungen mit 
Staaten und Kirchen und Verbänden notwendig find, 
auch bis jetzt 185 Reformvorſchläge zur Prüfung vorlie⸗ 
gen, dürfte es bis zum Erfolg noch Zeit und Weile haben. 

Elſe Pechmann. 


ZS eee 


Sus Stadt und Laud 


ESS S SSS SSS SSS SE 
Oſtern 
Wer wälzt uns den Stein von des Grabes 
Tür, Mark. 16, 8. 
„Oſtern, Oſtern, Frühlingswehen, 
Oſtern, Oſtern, Auferſtehen, 
Aus der tiefen Grabesnacht, 
Aus der tiefen Grabesnacht! 
Blumen ſollen fröhlich blühen, 
Herzen ſollen heimlich glühen; 
Denn der Heiland iſt erwacht!“ 
Wer wollte da nicht mit einſtimmen in den fröhlichen 


Sonntag, den 1. April 1934. 
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Geſang? Wer woalte heute ſich nicht mitfreuen und Gott 
die Ehre geben? Wir feiern ja doch in dieſen Tagen wie⸗ 
der Ditern, das Aufſerſtehungsfeſt unſeres Herrn und Heis 
landes Jeſu Chriſti! Iſt es uns nicht dabei jo zumute als 
müßten wir es aller Welt, allen Menſchen auf dem weiten 
Erdenrund verkündigen: „Sei fröhlich alles weit und breit, 
was vormals war verloren, weil heut' der Herr der Herr⸗ 
lichkeit, den Gott ſelbſt auserkoren zum Sündenbüßer, der 
ſein Blut am Kreuz vergoſſen uns zugut, vom Tod iſt 
auferſtanden“? 


Oſtern! 51 ungsfeſt! Weht uns nicht aus dies 
fen Worten der lebenſpendende Odem unſeres Gottes ent 
gegen? Vernehmen wir nicht dabei das Frühlingswehen 
der nahen Ewigkeit? Iſt nicht mit dem Auferſtehungs⸗ 
feſt unſeres Herrn auch die Auferſtehung unferer Leiber 
zum ewigen Leben verbunden? Jawohl, das iſt der Fall, 
ſooft wir Oſtern feiern! Und doch gibt es unzählige 
Menſchen, die ſich nicht freuen können, die nicht mitſingen 
die fröhliche Oſterlieder, die traurig und gebückt in Oſtern 
einhergehen. Und das ſind die, von denen der Heiland 
im Gleichnis vom Säemann ſagt, daß ſie unter den Sor⸗ 
en einhergehen und Gottes Wort erſticken. Auch die 


rauen, die am erſten Tage der Woche ſehr frühe zum 
Grabe des Heilandes pilgerten, gingen unter einem Sor⸗ 
„Wer wälzt uns den Stein von des 


Le einher. 
yrabes Tür?“ fragten fie ſich untereinander. Sie erkann⸗ 
ten wohl, daß fle es nicht imſtande waren, denn ſie waren 
ja nur ſchwache Frauen. O wie ſchwer drückte diese 
Sorge! Sie wollten ihren geliebten Herrn ſalben und 
damit ihm den letzten Liebesdienſt erweiſen und ihm zum 
letztenmal in ſein totes Antlitz ſehen, und nun liegt der 
große Stein dazwiſchen. Ja, der Stein, er raubte ihnen 
auch dieſen letzten Troſt! Und ſo gibt es noch heute un⸗ 
zählige Menſchen, die mit ſchweren Sorgenſteinen beladen, 
einhergehen und damit zum Grabe Chriſti pilgern und 
Oſtern halten. Bei vielen iſt es der Sorgenſtein der Nah⸗ 
rung, der ihnen alle Freude nimmt und die Oſterlieder 
nicht aufkommen läßt. O wie ſchwer drückt dieſer Stein! 
Man plagt ſich damit Tag und Nacht und hat keinen Frie⸗ 
den. Bei den anderen iſt der Sorgenſtein der begangenen 
Sünden, der das Gewiſſen plagt und foltert und auch den 
kleinſten Schimmer von Hoffnung, in eigener Kraft das 
von loszukommen, nicht aufkommen läßt. Sie weinen, 
klagen und ſeufzen: Wer wälzt uns dieſen ſchweren Stein 
vom Herzen weg? Wer macht alles, alles wieder gut? 
Wer vergibt uns dieſe und jene große Sünde, die wir be⸗ 
gangen haben? O, ich elender Menſch! Ich bin es nicht 
imſtande, der Sündenſtein iſt zu groß und ich bin zu 
4 und zu ohnmächtig! ieder andere plagt und 
rückt der Sorgenſtein der Hoffnungsloſigkeit. Faſſungs⸗ 
los ſtehen fie an den Gräbern ihrer Lieben und klagen 
und fragen: Soll ich denn das geliebte Antlitz meines 
Kindes, meiner Mutter, meines Vaters, meiner Gattin 
oder meines Gatten oder Freundes nicht mehr ſchauen? 
Iſt alles, alles dahin? O, wer wälzt mir den Stein, den 
Stein der Hoffnungsloſigleit, von des Grabes Tü? Wer? 


Gingt Dolislieder 
Von Kurt Arnold Findeiſen 


„Einmal ging ich in einem Walde ſpazieren. Ein un⸗ 
beſtimmter Trieb hatte mich aus dem Lärm, dem Wirbel, 
der Stickluft der großen Stadt in den grünen Frieden der 
Bäume gedrängt. Hier war ſch auf einmal wie in einer 
beſſeren Welt. Irgend etwas an mir löſte ſich. Meine 

üße ſchritten aus wie von ſelber. Meine Arme ſchlen⸗ 
erten ſorglos wie in Kindertagen. Meine Bruſt hob ſich 
und atmete tief. 

Meine Gedanken, die eben noch gequält am Boden 
ingekrochen waren, ſchwangen ſich leicht und freudig auf. 
ch begriff, daß ich mich einem Zuſtand genähert hatte, in 

dem ich ſchon einmal glücklich geweſen war. Wann frei⸗ 
lich, wußte ich nicht genau. Es mußte lange her ſein. Viel⸗ 
leicht in meiner Kinderzeit. 

Ich begriff auf einmal, daß alles, was mir in der 
großen Stadt wichtig und unentbehrlich erſchlenen war, 
ar feine ſolche Bedeutung hatte. Ich hatte auf einmal 

s unbeſchreibliche Gefühl. daß der Wald meine wirkliche 


Heimat wäre und nicht nur der Wald, ſondern alles, was 
dazu gehörte, der Bach, der Geſang der Vegan die Sonne, 
der Wind. Und wahrſcheinlich wäre mir ebenſo geſchehen, 
wenn ich von der großen Stadt weg am Strome weiter ge⸗ 
gangen wäre in die Wieſen und Felder, wenn ich empor⸗ 
geklommen wäre zur weiten Ausſicht des Berges. 

Ich lebte auf einmal eindringlicher, lebendiger und 
ſiehe da, ich mußte etwas tun, um dieſem ſtarken, herr⸗ 


lichen Lebensgefühl Luft zu machen; ich fing an zu 
ingen. 8 
Ich habe keine ſchüne Stimme, aber auf die kam es 


in dieſem Falle nicht an. Es ſchien mir ſchön. was ich 
tat, es war ſchön. 

Und was fang ich? Volkslieder, Kinder: 
lieder, wie ſch fie als kleiner Bube von meiner Mutter 
gelernt hatte. Lieder des Volkes, dem ich mich trotz allen 
Mechſelfällen des Schickſals und trotz allen Enttäuſchun⸗ 
gen, die Menſchen einander immer wieder bereiten, tief 
verbunden fühlte, deutſche Lieder. 

Und da erkannte ich auf einmal wieder — ich hatte es 
ſaſt vergeſſen —, was für eine Anmut, was für ein Reich⸗ 
tum, was für eine Weisheit in dieſen Liedern des Volkes 
ſteckte, und auch das erkannte ich, daß dieſe Lieder mit 
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Wer? Und gibt es nicht auch Tauſende von Menſchen, 
die einen ſiechen Leib ragen und unter dieſem Druck Ta 
und Nacht klagen, jammern und bange fragen: Hüter, iſt 
die Nacht ſchier hin? Nun, was ſoll ich euch Sorgenbe⸗ 
enge heute ſagen? Womit ſoll und kann ich euch trö⸗ 
en? 
zum Grabe des Heilandes! Schaut, iſt der Stein nicht 
abgewälzt? Schaut, o ſchaut doch recht, ſchaut mit offenen 
Augen: iſt er, unſer Herr und Heiland, nicht auferſtanden? 
Jeſus lebt! Jeſus, der uns erlöſt und erkauft hat, der 
unſere Sünden und Sorgen auf ſich genommen und uns 
davon befreit hat, damit wir frei von Sünde, frei von 
Sorgen, frei von allem Kummer und Jammer froh und 
fröhlich unſere Straße ziehen können! Wer Jeſum, den 
Auferſtandenen im Glauben erblickt, wird heil zu derſel⸗ 
bigen Stunde und für immer. Er wälzt den Stein von 
des Grabes Tür! 
„Er iſt erſtanden von dem Tod, 
Hat überwunden alle Not, 
Verfühnet Sind und Miſſetat. 


Halleluja, Halleluja!“ G. 
Eine erhebende volksdeutſche Feier 
in Lodz 


(Goethe) 

Die am Sonntag vom Lodzer Deutſchen Schul⸗ u. Bil⸗ 
dungsverein zum Abſchluß ſeiner Buchwoche „Buch u. Volk“ 
abgehaltene volksdeutſche Weiheſtunde wird den vielen 
deutſchen Volksgenoſſen aus Lodz und Umgegend, die den 
großen Saal des nn Münnergejangvereins bis auf den 
allerlegten Platz füllten, wohl immer unvergeſſen bleiben. 
Auch in dieſer Feier erfüllte ſich das Wort eines unſerer 
Veſten, das von dem Segen ſprach, den der Palmſonntag 
1933 für unſer Deutſchtum haben könne, wenn wir es 
wollen werden. 

Aus allen Kreiſen waren ſie gekommen, unſere deut⸗ 
chen Volksgenoſſen, die geſtern miteinander den Palm⸗ 
onntag begingen. Wir 8 5 den Induſtriellen neben 

em Arbeiter, den Handelsherrn neben dem Angeſtellten, 
den Handwerker neben dem Akademiker ſitzen — einmal 
wirklich ein einig Volk von Brüdern. Und dieſer 
Blut⸗ und Schickſalsverbundenheit wurden ſich alle bewußt, 
als die Hammerſchläge des deutſchen Worts das Erz ihrer 
Herzen zum Erzittern und zum Erklingen brachten, und 
das ſtolze Bewußtſein, ebenfalls zu dem großen Volk der 
Deutſchen zu gehören, von dem ein deutſcher Dichter vor 
are eine gewaltige Viſion erſtehen ließ, ihre Seele mit 
egeiſterung erfüllte. 

Hab Dank, du wortgewaltiger deutſcher Dichter, daß du 
zu uns famft, uns das heilige Geheimnis der deutſchen 
Seele zu deuten. Wir alle, die wir, zu tieſſt aufgewühlt, 
mit verhaltenem Atem zu deinen Füßen ſaßen, werden 
lange von dem koſtbaren Geſchenk zehren das du uns aus 
der Heimat unſerer Seele mitgebracht haſt. 

Dank auch dem Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bil⸗ 


Sonne, Vogelſang und der reinen Luft des Waldes in 
irgend einem Zuſammenhang ſtänden, etwa ſo, wie zum 
Winde das Wehen gehört und zum Meer das Rauſchen. 

In dieſer Stunde mußte ich daran denken, wieviel 
Unnützes ich in der großen Stadt getrieben hatte, wieviel 
Nebenſächliches ich für wichtig gehalten, wieviel Krankes 
ich mit Geſundem verwechſelt hatte, auch in der Kunſt des 
Schreibens und Dichtens, der ich nachging, auch in der 
Kunſt der Muſik, mit der ich vom erſten Herzſchlag an auf 
eine geheimnisvolle Weiſe verbunden war. 

In dieſer Stunde dünkte mich, — und ich hatte auf 
einmal nicht die geringſte Scheu mehr —, etwa dem oder 
jenem dahinten in der großen Stadt lächerlich zu erſchei⸗ 
nen —, in dieſer Stunde dünkte mich ein Volkslied, un⸗ 
befangen, demütig, aus innerſter Seele geſungen, weſent⸗ 
licher für das Befinden einer ganzen Zeit als tauſend an⸗ 
deres. In dieſer Stunde beſchloß ich, allerhand großſtädti⸗ 
8 äußerliches, gewinnſüchtiges, an das ich mich verloren 

tte, beiſeite zu laſſen und dafür zu verſuchen, Männern 
und Frauen, vor allem aber den Kindern Wege zu zeigen, 
die zurück zu dem Glück des Volksliedes führen. 

Ich dachte dabei nicht nur an das deutſche Volkslied 


allein ſondern an alle Lieder Me irgendwo in Haß und. 


Nimmer ſich beugen 


O eilt, eilt doch mit euren Sorgen im Glauben 


t, der Kulturtat 
usklang zu geben. 


dungsverein, der es verſtanden ſeiner 
Buchwoche einen ſo gewaltigen 


„ 


Ab 1. April telegraphiſcher Geldperbehr 
mit Deutſchland 


N Am 1. April wird der telegraphiſche Geldüber⸗ 
weiſungsverkehr zwiſchen Polen und Deutſchland einge⸗ 
führt werden. Zugelaſſen werden von Deutſchland nach 
Polen Ueberweiſungen von höchſtens 1700 Zloty, von Po⸗ 
len nach Deutſchland höchſtens 800 RM. Den deutſchen 
Deviſenbeſtimmungen zufolge erfordert jedoch die Ueber⸗ 
weiſung von mehr als 200 RM je Perſon und Monat 
nach Polen eine beſondere Genehmigung. 


Telegraphiſche Aeberweiſungen nach 
anderen Staaten 

Wie in Warſchauer Blättern mitgeteilt wird, wird am 
1. April d. J. der telegraphiſche Ueberweiſungsverkehr 
außer mit Deutſchland auch noch mit folgenden weiteren 
Ländern aufgenommen werden: Oeſterreich, Belgien, 
Ichecho⸗Slowakei, Dänemark, Eſtland, Finnland. Algier 
Eriechenland, Spanten, Holland, Luxemburg, Lettland, 
Norwegen, dem Vatikanſtaat, Schweden der Schweiz, Tu⸗ 
nis, Ungarn und Italien. 

Außerdem wird an demſelben Tage auch der gewöhn⸗ 
liche Poſtanweiſungsverkehr mit Perſien aufgenommen, 
wobei der zu überweiſende Betrag 5000 franzöſtſche Frans 
ken nicht überſteigen darf. 

7 8 wird der Poſtpaketverkehr gegen Nachnahme 
mit Norwegen eingeführt, wobei Pakete, Einſchreibe⸗ und 
Wertbriefe aufgegeben werden können. Der höchſte Nach⸗ 
e für Poſtſendungen von Polen nach Norwegen 
beträgt 65 Zloty und von Norwegen nach Polen 720 nors 
wegiſche Kronen. 


— 


Auslofung von Inbeftitionsbons 


Vorgeſtern wurden in allen 10 Serien folgende 
Inveſtitionsbons ausgelost, die zum Preiſe von Zl. 100.— 
für die Obligation zurückgekauft werden: 33369, 1802; 
11505, 6017, 20245, 11819, 23644. 


1 und 2 Groſchen Porto werden die 
Demter zahlen 

Vor einiger Zeit wurden bekanntlich zwei Dienſt⸗ 
marken verausgabt, und zwar für gewöhnliche und für 
eingeſchriebene Dienjtbriefe, Dieſe Poſtwertzeſchen wir 
den den Aemtern und Behörden koſtenlos zur Verfügung 
geſtellt. Ab 1. April wird nunmehr eine Gebühr einge⸗ 
führt. Die Aemter müſſen die Dienſtmarken zum Preiſe 
von 1 Groſchen zur Freimachung der gewöhnlichen Briefe 
und zum Preiſe von 2 Groſchen zur Freimachung der Eine 
ſchreibebriefe. 


ee 


Liebe aus der Seele eines Volkes gequollen waren oder 
quollen, war gering in Enge und Weite, wenn auch viele 
Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen, ja ſo⸗ 
gar kleine Kinder vermeinten, Volkslieder zu fingen, in⸗ 
em ſie hinter irgend einer Fahne oder einem Fähnlein 
her in Haufen durch die Straßen zogen. So blieb es in 
der Hauptſache bei älteren Liedern. 

Flucht aus der Gegenwart, Flucht aus der Witrklich⸗ 
keit hätte das ee können. Wer aber voll Verſtändnis 
genauer hinſah, merkte, daß dabei an eine Flucht aus der 
Wirklichkeit nicht im entfernteſten zu denken war. Denn 
das wahre Volkslied iſt immmer wirklich 
und lebensnahe und jung wie am erſten Tag. Es iſt ewig 
gültig in Luſt und Leid, und Feuer, Luſt, Erde ſind in ihm 
eingeſchloſſen. 

Singt Volkslieder, ihr Jungen und Mädchen, damit 
ihr ſolange wie möglich jung bleibt, die Leute altern heute 
ſo ſchnell! Singt Volkelieber, ihr Männer und Frauen, 
damit ihr eures Volkes im Liede bewußt werdet; Volks⸗ 
lied iſt all Volks⸗ und Völker⸗Gemeinſchaft! 

Singt Volkslieder, ihr Menſchen der ſteinernen 
Städte, ihr vor allen, damit Himmel und Erde wieder zu 
euch komme! Lied iſt Lebensraum 
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Ein rieſiger Brand mit Todesopfern 
in Lodz 


Am Montag vorm. ereignete ſich in Lodz ein ſchwe⸗ 
res Brandunglück, das zahlreiche Opfer forderte. 

Auf dem Grundſtück Poludniowaſtraße 59 brach gegen 
9.30 Uhr — wahrſcheinlich durch Kurzſchluß — in dem 
0 von A. M. Wiener Feuer aus. In dem 

ebäude befindet ſich im Erdgeſchoß auf der einen Seite 
eine Weberei der Firma „Szlezinger“, auf der anderen 
Seite eine Weberei von Czarnelecki, im erſten Stock eine 
Spinnerei der Firma Abram Berger. Der zweite Stock 

ht leer, im dritten Stock befindet ſich eine Spinnerei von 

oskowicz. Das Feuer entſtand in der Spinnerei von 
Abram Berger — nach anderen Verſionen im Erdgeſchoß 
— und breitete ſich mit derartiger Schnelligkeit aus, 

daß die etwa hundert Arbeiter der in 

Betrieb befindlichen Fabriken ſich nicht 

mehr rechtzeitig in Sicherheit bringen 

konnten 


An der Brandſtätte erſchienen in kurzen Abſtänden 
die Züge 1, 1 a, 2, 3, 4, 5 und 10 der Feuerwehr. Sie hatten 
nicht nur die Aufgabe, das Feuer zu bekämpfen und die 
umliegenden Häuſer zu ſchützen, ſondern auch die noch ein⸗ 
geſchloſſenen Arbeiter zu retten. Die Arbeit der Wehr 
wurde von der Poludniowa⸗ und von der Cegielniana⸗ 
ſtraße aus geführt. 

Vor Eintreffen der Wehr hatten Arbeiter der auf dem 
gleichen Grundſtück beſindlichen Firma „Narwa“ und der 
Strumpffirma „Tamar“ damit begonnen, die Bebrohten 
zu retten. In dieſer Sinſicht zeichneten ſich die Arbeiter 
Rohr Chalupſfki und Szapiro beſonders aus, die 
mehrere Frauen unter Lebensgefahr aus den Flammen 
retteten; beſonders hervorgehoben zu werden verdient die 
Geiſtesgegenwart des Fabrikmeiſters Stefan Sowin⸗ 
ki, wohnhaft 6⸗go Sierpnig 38, der Stoffballen herbei⸗ 
ſchaffte, fie entrelite und als Nettungeleinen benützte, jo 
daß ſich eine Anzahl Arbeiter daran herablaſſen konnte. 

Dennoch ift die Zahl der Schwerverletzten ſehr groß, 
da viele Arbeiter in ihrer Angſt aus den Fenſtern ſpran⸗ 


gen und andere ſchwere Brandwunden erlitten. Zehn 
ettungswagen der ſtädtiſchen Nettungsbereitſchaft, der 
Rettungsbereitſchaft der Sozialverſicherungsanſtalt, des 


Roten Kreuzes und des Vereins „Linas Chacedek“ wurden 
zuſammengezogen, um den Verletzten Hilfe zu erteilen. 
Bis 12 Uhr mittags waren 15 Schwerverletzte in die 
Krankenhäuſer eingeliefert, die Zahl der Leichtverletzten, 
die an Ort und Stelle verbunden und ſofort entlaſſen 
wurde, iſt nicht bekannt, dürfte ſich jedoch auf etwa 20 be⸗ 
laufen. Durch Brandwunden ſchwer verletzt wurden die 
Arbeiterinnen Antonina Tofik, Marja Kubiak, Broni⸗ 
lawa Jablonſfa, Irena Dukat, Anna Baronſka, Julja 
Gardelik, Marja Nalowſka, Veronika Maier, ſowie die 
Arbeiter Wincenty Bednarſki, Franz Seemann und Ste⸗ 
jan ee bei dem Abſprung aus dem dritten Stock⸗ 
werk wurden die Arbeiterin Olga Urbaniak und der Ar⸗ 
beiter Piotr Gaj, die Brüche beider Arme erlitten, ſowie 
der Arbeiter Leopold Tokarſki ſchwer verletzt. Der Zuſtand 
mehrerer in die Krankenhäuſer eingelieferten Verletzten 
iſt ernſt. 
4 Perſonen haben den Tod in den Flammen gefunden. 

„In der Nähe der Brandſtätte ſtauen ſich die Menſchen⸗ 
maſſen. Polizei zu Pferde und zu Fuß hat die Poluniowa⸗ 
ſtraße einerjeits bis zur Dr. Sterling⸗Straße, anderſeits 

bis zur Trembackaſtraße abgeſperrt. 
Nachdem gegen 11.30 Uhr die Decken des Gebäudes 
durchgebrochen waren, 

ſtürzten bald darauf drei Mauern des vollſtändig aus⸗ 

gebrannten Gebäudes ein, 

p daß nur noch die ſüdliche Seitenmauer fteht. Menſchen 

men bei dem Einſturz glücklicherweiſe nicht zu Schaden. 

Um 12.45 Uhr brannte es noch. Waren, die im 4. 

Stock im Lagerraum aufgeſtapelt waren, ſind bis ins Erd⸗ 
geſchoß durchgefallen und ſchwelen dort weiter. 


Gefährliche Blumenſpende 


Vor zwei Monaten fand in Krzemieniee ein Prozeß 
gegen Mitglieder der Ükrainiſchen Nationalen Organiſa⸗ 


— 


Sonntag, den I. uprir 1083. d 


tion ſtatt. Nach der Verurteilung der Angeklagten, wur⸗ 
den dleſe nach dem Gefängnis abgeführt. Dabei verſuch⸗ 
ten mehrere Perſonen, ihnen Blumen zu überreichen. 
Dieſe Kundgeber ſtanden jetzt vor dem Gericht in Krze⸗ 
mieniec. Und zwar: Boris Rofnejtyi, ehem. Abgeordne⸗ 
ter und Mitglied des Hauptrats der Ukrainiſchen Natio⸗ 
nalen Organisation, die Schweſtern Niedzwiezkyi, Frau 
Komarowitſch und der Student Tkatſchuk. Sie wurder 
zu Gefängnis vn 6—10 Monaten verurteilt. 


Rückgang der Arbeitsloſigkeit 


Den amtlichen Angaben zufolge betrug die Zahl 
der Erwerbsloſen in ganz Polen letzthin 400 243 Perſonen. 
Das bedeutet einen Rückgang der Zahl der Arbeitsloſen 
um 5381. 


Schweinefteiſch in einem — jüdiſchen Laden 


Einer Meldung aus Soſnowice zufolge iſt in Woj⸗ 
kowice Komorne von einem Juden ein Laden mit 
Schweinefleiſch und unkoſcherem Fleiſch eröffnet worden. 


Gemeinſamer Selbſtmord zweier Laufburſchen 


Im Lokal des Vereins zur Fürſorge für die erwerbs⸗ 
lofe Jugend in Warſchan verübten zwei 18jähuige Lauf 
burſchen Selbſtmord mit Leuchtgas. Die Polizei hat ein 
Unterſuchung eingeleitet. : 


Deutfchenfeind in Warfchau verhajtet 


Die Warſchauer Polizei verhaftete das Mitglied dA 
jüdiſchen militätiſchen Organiſation „Bathar“, Jako 
Kaz, der deutſchlandfeindliche Plakate anklebte. 


Gerichtsvollzieher und Käufer gefangen 


In das Haus von Dr. Leon Hochelſon in der Pe⸗ 
trilauer Straße 62 war vor einiger Zeit Dr. F. gezogen, 
der mehrere Wechſel als Mietevorauszahlung entrichtete. 
Nach einiger Zeit ſtellte Dr. F. in der 5⸗ Zimmerwohnung 
eine Reihe von Uebelſtänden jejt, weshalb er Dr. Jochelſon 
erklärte, daß er ausziehen werde. Der Hausbeſitzer er⸗ 
klärte ſich ſchließlich mit einer 15prozentigen Herabſetzung 
der Miete einverſtanden. Dieſe 15 Prozent ſollten ſtets 
bei der Einlöſung der Wechſel von Jochelſon vergütet wer⸗ 
den. Dr. F. mußte aber ſchließlich die volle Summe der 
Wechſel entrichten. Da er einen Vertrag mit Dr. Jochel⸗ 
ſon in der Hand hatte, wandte er ſich an das Gericht, das 
ihm 150 31. zuſprach. Das Urteil wurde dem Gerichts⸗ 
vollzieher Koroczyeki zur Ausführung übergeben. Dieſer 
fändete bei Dr. Jochelſon ein Klavier und ſetzte den Ver⸗ 
5 stermin feſt. Als er ſich an dieſem Tage mit 
den Käufern einfand, war die Wohnungstür verſchloſſen 
und das Dienſtmädchen erklärte, Dr. Jochelſon habe ihr 
verboten, den Gerichtsvollzieher einzulaſſen. Nachdem mit 
der gewaltſamen Oeffnung der Tür gedroht worden war, 
öffnete das Dienſtmädchen. Das Klavier wurde verſtei⸗ 
gert. Als ſodann der Gerichtsvollzieher und die Käufer 
das Haus ae wollten, war das Tor verſchloſſen. Der 
Hauswärter erklärte, Dr. Jochelſon habe ihm befohlen, 
das Tor verſchloſſen zu halten. Der Gerichts vollzieher und 
ſein Anhang mußten länger als eine Stunde hinter dem 
verſchloſſenen Tor jtehen, bis ſchließlich Polizei eintraf 
und ſie befreite. Gegen Dr. Jochelſon wurde ein Straf 
verfahren eingeleitet. 

Wieder große Zollſchwindeleien in Warſchau 
aufgedeckt 
Sechs Großkaufleute verhaftet. 

„Vor einigen Tagen wurde in Warſchau wieder eine 
große Zollaffäre aufgedeckt. Im Laufe der Unterſuchung 
wurde feſtgeſtellt daß die Betrügereien auf der Fälſchung 
von Einfuhrgenehmigungen beruhten. auf Grund der 
dann Waren illegal nach Polen hereingebracht wurden. 
Jetzt wurden in der Hauptſtadt im Zuſammenhang mit 
dieſen Betrügereien die Großkaufleute und Zolldekla⸗ 
Bluman, Handcer, Fuge 


ranten Wajnreb, Jeziernickd, 
band und Baumbera verhaftet 


a 
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Die unfreiwilligen Inſaſſen des Gefängniſſes hoffen, daß 


Es wird gefordert, daß die Schuldigen verfolgt und Dee 
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Verſteigerung beim Fürſten Lubomirfki 

Wie aus Ra domfko gemeldet wird, wurde in dem Be⸗ 
litzuum des Fürſten Lubomirſki wegen rückſtändiger 
Steuern die gejamte Einrichtung des Palais und ſämt⸗ 
liches Vieh verſteigert. Die Sachen wurden diesmal zu 
bedeutend niedrigeren Preiſen verkauft, da bereits vor 
einiger Zeit die erite Lizitation ſtattfinden ſollte, jedoch 


nicht zuſtandegekommen iſt. 


Gefängnis wird verſteigert 

In der Kreisſtadt Konſkie Wofewodſchaft Kielce, 

foll am 27. März das örtliche Gefängnis verſteigert wer⸗ 
den. Das Gefängnis iſt Privateigentum des Ehepaars 
Blum und war vom Staat gepachtet. Die Hypothek des 
Gebäudes iſt mit großen Schulden belaſtet, und einer der 
Hauptgläubiger hat auch die Versteigerung veranlaßt. 


fie im Zuſammenhang damit friſtloſen Urlaub erhalten 
werden. a 


Juden in Poſen und Pommerellen fordern 
behördlichen Schutz 

Eine Abordnung füdiſcher Kaufleute und Klein⸗ 
händler ſprach im Innenminiſterium vor und reichte eine 
Denkſchrift ein, in der angeſichts der zunehmenden Wer 
dung gegen den jüdiſchen Handel in den Wojewodſchaften 
Poſen und Pommerellen um Schutz beſonders der auf den 
Jahrmärkten auftretenden jüdiſchen Händler gebeten wird. 


ſtraft und geraubte Waren wiedererlangt werden. 
Der Abordnung iſt eine Unterſuchung der Lage zuge⸗ 
ſagt worden. a 


Einſtürzende Mauer begräbt 6 Arbeiter 
1 Toter, 2 Verleßte. 

Bei dem Abbruch des alten Warſchauer Bahnhofes 
ereignete ſich am Montag ein ſchwerer Unfall. Eine 
Mauer ſtürzte ein und begrub 6 Eiſenbahnarbeiter unter 
ſich. Einer der Arbeiter war ſofort tot, während zwei wei⸗ 
tere mit ſchweren Verletzungen ins Krankengous geſchafft 
werden mußten. 


Ein zwölfjähriger Elternmörder 

Aus Bukareſt wird gemeldet: Ein zwölfjähriger 

Junge hat hier ſeinen Aboptivvater mit einem Meſſer⸗ 
ſtich getötet und ſeine Multer ſchwer verletzt. g 
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Aus aller Welt 
EE 
Aus Kirche und Welt 

Die Unwerfität Göttingen kündet für das Sommer⸗ 
ſemeſter eine Vorleſung in plattdeutſcher Mundart an. 
Profeſſor Seedorf ſpricht in plattdeutſcher Sprachf über 
„Ütſöchte Stücken ut de Landarbeitslehr“. 
Die deutſchen evangeliſchen Gemeinden Madrid und 
Oslo konnten auf ein 25jährſges Beſtehen zurückblicken. 
An der Jubiläumsfeier in Oslo hat als Vertreter der 
Deutſchen Evangeliſchen Kirche Kirchenrat Dr. Krum⸗ 
macher teilgenommen. 
In Rumänien gibt es laut Angaben des Leiters des 
ſtaatlichen Volkszählungsamtes 775 000 Deutſche, d. h. 
4,3 Prozent der Geſamtbevölkerung. 
r Mecklenburgiſche Oberkirchenrat hat den ihm une 
terſtellten Geiſtlichen ſoweit fie der S. A. oder S. S. ange⸗ 
hören, geſtattet, bei Feldgottesdienſten und anderen von 
der NSDAP . gottesdienitlihen Veranſtaltun⸗ 
gen in ihrem Braunhemd: oder in ihrer Dienſtunfform zu 
ir 25 f 
ier proteſtantiſche Kirchen in den Vereinigten Staa⸗ 

ten haben ſich zuſammengetan und ſenden jeden 4. Sonn⸗ 
tag im Monat eine Stunde lang drahtloſe Miſſtonsnach⸗ 
richten von Pittsbourgh aus, die ebenſo die Eskimos wie 
die Südafrikaner erreichen. Den Mitteilungen geht eine 


3 und eine Anſprache voran. Alſo der Rund⸗ 
1. 


nk auch im Dienſt der Miſſion 


Auslanddeutſchtum im Mittelalter 

Der weitgereiſte Ulmer Mönch Felix Fabri ſchreibt 
Ende des 15. „ über Anſehen und Verbrei⸗ 
tung der deutſchen Handwerker und Gewerbetreibenden in 
aller . 1 
„Mit der göttlichen Kunſt, Bücher zu drucken find auch 
die gewöhnlichen Künſte verbeſſert worden, wie dee Hand⸗ 
arbeit in allem Erz, in allem Holz und in jedem Stoffe. 
Darin ſind die Deutſchen ſo fleißig, daß ihre Arbeiten 
durch die ganze Welt gerühmt werden. enn daher je⸗ 
mand ein vortreffliches Werk in Erz Stein und Holz will 
geliefert haben, ſchickt er zu den utſchen. Ich habe 
deutſche Goldſchmiede, Juweliere, Steinmetzen und Wag⸗ 
ner unter den Sarazenen Wunderdinge vollbringen ſehen 
und bemerkt, daß fie — namentlich die Schneider, Schuſter 
und Maurer — die Griechen und Italiener an Künſt über⸗ 
trafen. Noch im vergangenen Jahre umgab der Sultan 
von Aegypten den Hafen von Alexandria mit einer 
Mauer, die für das ganze Morgenland ein erſtaunliches 
Kunſtwerk war, und bediente ſich dabei . eines Deut⸗ 
ſchen, der aus Oppenheim gebürtig ſein ſoll. Und, um 
mich nicht länger aufzuhalten, ſage ich daß Italien, wie 
wohl unter allen Ländern des Erdkreiſes hoch berühmt 
und mit Getreide im Ueberfluſſe geſegnet, kein anderes 
ſchmackhaftes, geſundes und eßbares Brot hal als das von 
deutſchen Bäckern gebackene. Der Papſt und die hohen 
geiſtlichen Würdenkräger eſſen daher ſelten Brot, wenn es 
nicht auf deutſche Art bereitet iſt. Auch den Zwieback wi 
ſen fie jo künſtlich zu bereiten, daß die Venediger bei den 
öffentlichen Backöfen lauter deutſche Bäcker haben und das 
Gebäck weit und breit durch den Hellespont, Grlechenland, 
Syrien, Aegypten, Libyen, Mauretanſen Spanien, Frank 
reich bis nach den Orkneyinſeln und an die engliſchen und 
deuiſchen Seehäfen zur Verſorgung ihrer Seeleute und 
zum Verkauf an andere ſenden.“ 
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Stimmen aus der Sfowjetbölle 

Schon oft wurde auch in unſerer Zeitung die Bitte 
ausgeſprochen, für die notleidenden Glaubens: und Volks⸗ 
genoſſen in Sſowjetrußland Opfer darzubringen. Wir 
find in der Lage, einige Briefe: zu veröffentlichen, die 
uns deutlich die furchtbare Nor in Sſowjetrußland zeigen, 
weiterhin aber auch zum Ausdruck bringen, daß durch die 
beſcheidenſten Mittel größte Not gelindert werden kann. 
In einem Brief wat es: „Schwer fällt mir das Betteln, 
leider muß ich es aber tun denn die Not bei uns iſt zu 
groß. Wie oft bringt mich unſer kleines Kind zu Trä⸗ 
nen, wenn es um ein kleines Stücchen Brot bittet und 
ich es ihm nicht geben kann. So klein, fo unſchuldig und 
muß ſo ſchwer leiden, Wir haben ſchon alles gegen Le⸗ 
bensmittel vertauſcht, ſogar die Trauringe“ Einem an⸗ 
deren Brief entnehmen wir folgende Tharakteriitiiche 
Stellen: „Schon im Jahre 1930 wurde uns alles fortge⸗ 
nommen. Wir wurden von einem Haus zum andern ge⸗ | 
trieben, zuletzt durften wir nicht in unſerem deutſchen 
Dorf bleiben; wir wurden ins a getrieben, | 
nachher konnten wir wieder zurück ins deutſche Dorf, aber 
nicht in unſer Haus, und dies iſt ſchon das 10. Quartier, 
ſeitdem fie uns heimatlos machten. Mein Mann wurds 
ins Gefängnis gebracht, mußte dort 8 Mongte ſitzen, und 
ich blieb mit 5 Kindern zurück und wurde herumgeſtoßen 
wie ein Hund. Auch die letzten Kleidungsstücke, die wir 
noch hatten, wurden uns fortgenommen. So weiß man 
vor Hunger und Kälte nicht, wo man ſich hinwenden folk” 
Wir haben in dieſem Jahre großen Hunger leiden müſ⸗ 
ſen, waren alle geſchwollen vor Hunger, lebten von Kraut 
und Steppenmäuſen.“ i 

Nun einige Stellen aus einem Brief 
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lehen zur Arbeitsbeſchaf 
chen bezahlt, erweitert und noch ein wenig Ackerland er⸗ 
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Auch wir müſſen weiter, ſoweit es in unſeren Kräf⸗ 
ten jteht, helfen, daß noch mehr hungernde deutſche Volks⸗ 
genoſſen in Sſowjetrußland dieſe Liebe der Volksverbun⸗ 
denheit ſpüren. Spenden können eingezahlt werden auf 


das Poſtſcheckkonto des Landesverbandes für Innere Mif⸗ 


ſion in Polen (Poſen) 208 3 dem Kennwort 


„Nußlandhilfe“. 


unter 


Stratoſphärenballon erreicht 21 Kilometer 


Das Aerologiſche Inſtitut in Slutsk bei Leningrad 
veranſtaltete einen neuen Verſuch mit dem ſelbſttätigen 
Stratophärenballon. Der unbemannte Ballon erreichte 
eine Höhe von 21 Kilometern. Alle Apparate arbeiteten 
ſowohl beim Aufſtieg als auch beim Abſtieg ſehr gut. In 
der Höhe von 8900 Metern betrug die Temperatur 50 Grad 
Celſtus Kälte. Dann nahm die Kälte ab, und in der 
Höhe von 21 Kilometern zeigte das Thermometer nur noch 
40,7 Grad Celſius Kälte. Die Angaben über Temperatur, 
Luftdruck, Luftfeuchtigkeit uſw. wurden von dem Ballon 
ſelbſttätig durch Funkſprüche angezeigt. 


Armer Mann im Glück 


In Laufſenburg am Oberrhein hat ein Arbeitsloſer 
ein Achtel von 390 000 Mark in der Preußiſch⸗Süddeut⸗ 
225 Klaſſenlotterie gewonnen und bekommt alſo 30.000 

kark ausgezahlt. Der glückliche Gewinner, namens Ma⸗ 
Kola, hat bisher nie viel Glück im Leben gehabt. Er iſt 
Schwerkriegsverletzter, aus dem Elſaß ausge wieſen, hat 
ſeine Stellung als Gärtner verloren, arbeitete dann, wo 
es etwas zu arbeiten gab, und iſt ſeit länger als einem 
Jahre ohne Erwerbsarbeit. Obgleich er bei einer Rente 
von monatlich 62 Mark Frau und drei heranwachſende 


Kinder zu ernähren ee benutzte er die Muße der Ar⸗ 


beitsloſigleit, fi draußen in der Randſtedelung ein Häus⸗ 


chen zu bauen. Ein Maurer und ein Bauarbeiter, die 


auch gerade bauten, halfen ihm, dafür gingen dann Ma⸗ 
Fola und ſeine Familie dieſen beiden wieder zur Hand, 


wo es gefordert wurde. Staat und Stadt gaben das Geld 
zum Häuschen. 

Und dann bekam Makiola eines Tages ein Lotterie⸗ 
los zugeſandt. Lange überlegte er: ſoll ich, ſoll ich nicht? 
Und dann zahlte er fünf Monate hintereinander jeden 
Monat 3,30 Mark für das Los. Die letzte Nate brachte 


er nur mit Mühe zuſammen und kochte dann tagelang nur 
mit Waſſer, weil das Geld für Fett fehlte. Und was wird 
„der Mann nun mit ſeinem Geld machen? Makiola teilt 


darüber mit, daß er ſaſt die ganze Summe der Stadt über⸗ 
wieſen habe, als im u Jahre unverzinsliches Dar⸗ 
ung. Vom Reſt wird das Häus⸗ 


worben, und Schuhe, Kleider und Wäſche ſollen gekauft 


werden, „denn daran“, ſo erzählt die Frau, „gebricht es 


uns beſonders.“ 


Seine Haut zum Trommelfell beſtimmt 
Ein verrücktees Teſtament 


In Ehikago ſtarb einer der reichſten Einwohner die⸗ 
ſer Stadt. Nach der Eröffnung des Teſtaments trat all⸗ 
gemeine Beſtürzung ein. Wie es ſich herausſtellte, hatte 
der Verſtorbene ſein ganzes Vermögen der Univerſität in 
Harvard vermacht, unter der Bedingung jedoch daß das 


- anatomijche Inſtitut der Univerjität aus ſeiner Haut eine 


Trommel machen und dieſe dem Chitagoer Junggeſellen⸗ 
klub übergeben wird. Die Mitglieder dieſes Klubs wieder⸗ 
um ſind ihrerſeits verpflichtet, alljährlich am 17. Juni 
auf dieſer Trommel die Nationalhymne zu trommeln. 


Briefkaſten 


Herrn W. A.. Nuda⸗Opolin. Deutſchland hat noch heute 
Über 4 Millionen Arbeitsloſe. Aus dieſem Grund können 
Ausländer weder Arbeit noch Siedlungsparzellen erhalten. 
Nach Deutſchland können Sie nur zum Beſuch oder G 
Uch einen Einreiſeſichtvermerk erhalten. Die deutſche Geſandt⸗ 
ſchaft befindet 59 in Warſchau, Pieknaſtr. 17. 

Herrn K. P. N. in Gr Solche Waben gibt es hier nicht. 


-geſchrieben einzuſenden und gleichzeitig anzugeben. 


Berühmter Geher 


wind 


Ge gratis beraten 


Möchten Sle gerne, ohne dafür bezahlen zu müſſen, in 
Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre zukünftige 
Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolg⸗ 
reich, wohlhabend und glücklich ſein wer⸗ 


den; über Geſchäfte: Liebe; eheliche 
Verbindung: Freundſchaften, Feinſchaf⸗ 
ten; Reiſen; Krankheit; glückliche und 


unglückliche Zeitabſchnitte: was Sie ver⸗ 
meiden müſſen; 


formationen von unſchätzbarem 
für Sie? Hier bietet ſich Ihnen Gelegen⸗ 
heit, ein Lebenshoroſkop nach den Ge⸗ 
ſtirnen zu erhalten, und 5 8 Jr frei. 
7 wird Ihnen Ihr 90: 
Kollenfrei roſtopy von den Ges 
ftirnen von dieſem großem Aſtrologen ſo⸗ : - 
fort zugeſtellt werden, deſſen Vorausſagungen die angeſehenſten 
Leute der beiden Erdteile in das größte Erſtaunen verſetzt ha⸗ 
ben. Sie brauchen nur Ihren Namen und Ihre Adreſſe 8 
0 erx, 
Frau oder Fräulein, oder Ihren Titel, nebſt dem richtigen 
Tag Ihrer Geburt. Sie brauchen lein Geld einzuſenden. aber 
wenn Sie wünſchen, können Sie 1.— Zl. in Briefmarken zur 
Dedung des Briefportos und der unerläßlichen Kontorarbeit 
beilegen. Sie werden über die außerordentliche Genauigkeit 
ſeiner Vorausſagungen Ihres Lebenslaufes ſehr erſtaunt ſein. 
ögern Sie nicht, ſchreiben Sie Sofort und adreſſieren 
ie Ihren Brief an ROXROY STUDIOS. Dept. 8486 E 
Emmaitraat 42. Den Hang, Holland. Das Briefporto nach 
Holland beträgt 60 Groſchen. ne g 

N. B. Prof. Roxron erfreut ſich höchſten Anſehens bel ſei⸗ 
nen vielen Kunden Er iſt der älteſte und beſtbekannteſte 
Aſtrologe des Kontinents und übt ſeine Praxis ſeit über 20 
Jahren an der gleichen Adreſſe aus Für ſeine Zunerläſſigteit 


= 


OXROY 
« Astraloga 


Professor 


der berüh 


ſpricht die Talſache, daß er alle feine Arbeiten, für die er Ko⸗ 


ſten berechnet auf der Grundlage „Zufriedenheit garantiert — 
ſonft Geld zurück“ liefert. 


Warſchauer Börſe 
27. März 1934. 


Anterik. Dollar 5,30 
1 Pfund Sterling 27 07 
100 Schwe zer Franken 171,52 
100 franz. Franken 34.95% 
100 deutſche Reichsmark 210.6 
Getreidebörſen 
27. Ill. 27. III. 
Lodz Poſen 
Roggen 13.50—13 75 13,50 14,75 
Weizen 19.501,75 17,25—17,50 
Mahlgerſte 13.5 —11,00 14,75 — 15.25 
Brauperite 15,0: — 15,50 18,50— 19,00 
Hafer 12.50—13, 0 11,50—11,75 
Saathafer 14.00 14.50 


Roggenmehl, 65% 
Noggenmehl, 60% 


21.2 — 22.25 


22.25 23,25 


10.5 20.50 


Weizenmehl 31,60—33,00 25,75— 28,00 
Roggenkleie 9,00—9,50 9,75—1 ‚50 
Weizenkleſe 9,009.50 10.25 — 11.00 
Weizenklele, grob 9.50 —10.00 11,25—11,75 
aps 49.00 —51.00 46.50—47 50 
Seradella 1000-11. 6 = 
Viktorigerbſen 26.59 —31.50 24.00 — 29,00 
Felderbſen 18,50— 19,56 er 


Blaue Lupine 
Gelbe Lupine 
Blauer Mohn 


7,00—8,00 
190011. 0 


170-200 


7.508,25 


180210 


Roter Klee 0 

Weißer Klee 70—100 70100 
Wicke 14.50 15,00 14. —15,00 
Peluſchken 13,50—14,00 14,00— 15,00 
Kartoffeln 4.50—5,00 3.00 — 3,50 
Leinkuchen 18,50 19,50 — 
Napskuchen 15,016.00 = 


Tendenz ruhig. 


12 Der Volksfreund 
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5 Wireſchafts Eike 


eee 
Geſchäftliche Mitteilungen 


der Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften, 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen. 


Lodz, den 26. März 1934. 

Getreide: Auf den Produktenbörſen hat die Berichts⸗ 
woche wenig Aenderungen gebracht. Weizen war etwas ver⸗ 
nachläſſigt, da ſich der Mehlabſatz auch in der Vorfeiertags⸗ 
woche unbefriedigt entwickelte. Roggen hielt ſeinen letzlen 
Preisvorſprung bei ſchwächerem Angebot ohne nennens⸗ 
werte Schwankungen. Die geringe Zufuhr hängt wohl einer 
ſeils mit den infolge günſtiger Witterung äußerſt intenſiv 
aufgenommenen Frühjahrsarbeiten zuſammen, anderieits ſchei⸗ 
nen die Roggenüberſchüſſe größtenteils ſchon erſchöpft zu ſein, 
da es der Staatlichen e ee iſt, in der Vor⸗ 
bedichtswoche eine beachtliche Menge Roggen zu guten Preiſen 
zu exportieren, Die Hauptaufnahmeländer waren Deutſch⸗ 
land und Amerfka. In Hafer zeigte ſich ſtärkere Nachfrage, 
die jedoch durch das erhöhte Angebot leicht befriedigt werden 
konnte. Trotz letzterem konnten die bisher nolierten Preiſe 
von Zl. 14.— für Einheitsware leicht erzielt werden. 

Futtermittel: Die Preife jmd vor Oſtern bei klei⸗ 
nem Geſchäft zurückgegagen. Für Termingeſchäfte beſtand bei 
den rückgängigen Preiſen keine Meinung, und auch der Kon⸗ 
ſum ſcheint ſchon kleiner zu werden. Kleie und Oelkuchen lie⸗ 
gen faſt vollſtändig vernachläſſigt. Nux nach Sojaſchrot beſteht 
noch größere Nachfrage und auch Fiſchmehl zur Schweinemaſt 
findet weiter Käufer. Daß nach Oſtern wieder mehr Antier⸗ 
nehmungsluſt aufkäme, iſt kaum zu erwarten. Einen markt⸗ 
günſtigen Einfluß könnte vielleicht das Wetter noch ausüben, 
wenn es im April wieder kälter werden ſollte. 

Düngemittel: Das Düngemittelgeſchäft it in vollem 
Gange. Die Verladungen ſind im allgemeinen bisher prompt 
erledigt worden. Für verſchiedene Düngemittel, wie Kaliſalz 
und Kainit, ſowie für alle Stickſtoffpräparate kommen für vers 
ſpälele Aufträge ſchon die höheren März⸗Aprilpreiſe in An⸗ 
wendung, worauf wir unſere Abnehmer ſeinerzeit aufmerkſanm 
gemacht haben. um den möglichſt zeitigen Bezug anzuregen. 
Nach den bisherigen Abſatzmengen zu ukteilen ſcheint ſich der 
Bericht über die bedeutende Zunahme des Kunſtdüngemittel⸗ 
verbrauches in Polen zu bewahrheiten. 

Maſchinen: Mit dem Beginn der Frühjahrsarbeilen 
hat auch das Maſchinengeſchäft eine günſtige Belebung er⸗ 
fahren, Hauptſächlich Bodenbearbeitungsmaſchinen wie Pflüge, 
Eggen. Kultivatoren ww. konnten in großen Mengen abge⸗ 
fett werden, wozu natürlich unſere Preispolitik weſentlich bei⸗ 
getragen haben dürfte. Trotzdem wir nur allererſte Qualitäts⸗ 
marken auf Lager führen, haben wir uns bemüht. unſere 
Preiſe im weiteſten Maße den heutigen Marktverhältniſſen 
anzupaſſen. Das deutſch⸗polniſche Wirtſchafls⸗ und Zollab⸗ 
kommen iſt programmäßig am 15. März J. J. in Kraft getre⸗ 
ten. Durch dieſes Abkommen ſind die früheren Einfuhrver⸗ 
bote auf verſchiedene Waren wie Maſchinen aufgehoben wor⸗ 
den, was einen großen Fortſchritt gerade für die Landmaſchi⸗ 
nenbrande bedeutet, Viele Landwirte werden ſich noch der 
Schwierigleiten erinnern, die durch die Einfuhrperbote für 
Maſchinen und Erſatzteile beſtanden, und die es oft unmöglich 
machten. die für teures Geld gekauften ausländiſchen Maſchi⸗ 
nen in der dringendſten Bebarfszeit zu benützen. Dieſem 
Uebelſtand iſt durch das erwähnte Abkommen abgeholfen, und 
in Zukunft entſcheidet bei dieſen Artikeln nur der Preis bezw. 
der Zollſatz über die Frage, ob eine Einfuhr in den einzelnen 
Fällen lohnend iſt oder nicht. e 

Zement: Gewiſſe Momente deuten Darauf hin. daß die 
Beſtrebungen der Werke, zu einer Einigung bezüglich der Ver⸗ 
kaufspteiſe zu gelangen einen Fortſchritt erkennen laſſen. 
Verſchiedene Zementwerle haben bereits die Erhöhung der 
Preiſe im Laufe des Monats April angedeutet, ſo daß wir nur 
raten können ſich einen gewiſſen Vorrat zu den jetzigen gün⸗ 
igen Preiſen hinzulegen. Anſeren in der näheren und weile 
eren Umgebung von Lodz wohnhaften geſch. Abnehmern brin⸗ 
zen wir zur Kenntnis, daß wir von jetzt ab Zement der vor⸗ 
jüglichen Marke „PMyſola“ nicht nur waggonweiſe. ſondern 
zich in kleineren Mengen ab Lager abgeben werden 


Lodzer Marktbericht 
Lodz, den 28. März 1934. 
G-jiern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen⸗ 
den Preiſe gezahlt: Butter 450 Zl., Herzkäſe 70—80 Gr., 
Quarkkäſe 50—60 Gr. Sahne 1,00—1,%0 Zl., eine Man⸗ 
del Eier 1 Zl. ſüße Milch 20 Gr., ſaure und Buttermilch 
12—15 Gr., Salat 20—25 Gr. Spinat 25—40 Gr. Sauer- 
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ampfer 60 Gr., Sellerie 5—10 Gr., Zwiebeln 10—30 Gr., 
rote Rüben 8—10 Gr., Roſenkohl 40 Gr., Wirfing 10—15 
Gr., roter Kohl 20—30 Gr., welßer Kohl 10—15 Gr., 
Mohrrüben 5 Gr., Rhabarber 1 Zl., Radieschen 20 Gr., 
Meerrettich 100—1.20 Zl., Kartoffeln 6—7 Gt. Zitronen 
8—10 Gr., Aepfel 0,50—1 Zl. Geflügel: eine Ente 3,0— 
350 Zl., eine Gans 6—7 Zl., ein Huhn 250—3.50 Zl., 
ein Hühnchen 1,00—1,50 Zl., eine Pute 5—10 Zl. eine 
Taube 50—60 Gr. Fiſche: Hecht 2,50 Zl., Karpfen 2 50 Zl. 


Druck und Verlag: 
„Bibertas“, Verlagsgel. m. b. 9. Lodz Petritauer 86. 


Vo lauft der Landwirt 


landwirtſchaftliche Maſchinen 
Geräte und Erſatzteile 
künſtliche Düngemittel 
Saatgetreide — Sämereien 
Baukalk — Düngekalk 
Zement — Kohle 
waggonweiſe oder in kleineren Mengen? 


Am günftigſten bei der | 


Warenzentrale der Deulſchen Genoſſenſchaften 
Spöildz. z odp. udz. 


Lödz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Erlefon Nr. 197.94 


Dachpanvenfabrik 


„GOSPODARZ 


Akt.⸗Geſ. in Sieradz 

Fabritlager: Lodz, Nowo⸗Poludniowa 5 

Ecke Zagajnikowa. Telefon 184⸗19. 
empfiehlt ihre garantierte und ihrer Güte wegen bekannte: 
Aſphalt⸗Dachpappe, Pappe für Fundamente, teerfreie Bis 
tumenpappe, Klebemaſſe zum Anterkleben der Bindungen, 
präparierten Lackteer, Pech in Blöcken, Karbolineum, 

ſchnelltrocknenden Eiſenlack. — Konkurrenzpreiſe. 

Auf einer Reihe landwirtſchaftlicher und Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellungen wurden wir für unſere guten Erzeugniſſe mit 
Diplomen ausgezeichnet. 

Pappe der Marke „Goſpodarz“ iſt widerſtandsfähig gegen 
Sturm und Hagel. 


Schieß nach Ziel! 


6 mm, patentiert Nr. 2295, wirft die Hülſen nach dem Abſchu 
— . era, jelbit heraus, ſchießt nach Ziel mi 
a Metalltugein oder Schrot auf Vö⸗ 
gel, ſchöͤn oxydiert, flach, volle 
kommen ſicher. ohrenbetänbender 
Knall. Preis nur Zl. 8,95, 2 Stück 
NE Zl. 16,50. 100 Kugeln Zl. 3.75. 
3 Ein sſchüſſiger Automat Zl. 21.—. 
| Ein Bürſichen zum Reinigen des 


— 


on Laufes geben wir umſonſt z 
Polizeiliche Genehmigung nicht erforderlich. Wir verſenden a 
briefliche Beitellungen gegen Poſtnachnahme. Zu adreſſieren: 
P. Fabryka Broni „LUKSUS-BRON“, Warszawa, 

ulica Leszno 60 D. V. 


Aſthma 


(veraltetes Leiden), verſchiedene Huſten find hell 
durch Heilkrüntermus. Beit 1902 3000 Hanh en zul 
Verlangen Veſchreibung der Heilmethode. 

S. SLIW ANS KI. L Brzezidska 33. 
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